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Vorbericht 


er er ſten Ausgabe 


Hier iſt diejenige Sammlung von Gedich⸗ 
ten, die ich theils im Gefaͤngniſſe, theils in 
der Freiheit verfertigte. Erſtere weint' ich 
in der Nacht des Jammers nieder; dieſe 
macht' ich meiſt im Taumel der Welt, im 
Gluthgefuͤhl der Jugend und heiligen Frei— 
heit. Wenn die Erguͤſſe meiner duͤſterſten 
Empfindungen im Dunſte der Einſamkeit 
bereits manchen Hoͤrer und Leſer gefunden 
haben; ſo iſt mir dieß leicht erklaͤrlich. Die 
Menſchheit iſt noch fo gut, hat noch fo manz 
che unverdorbene Seite — mit dem Entzuͤk⸗ 
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ken des Himmels ſag' ich dieß — daß der 
verſchrieenſte Boͤswicht am Kerkergekluͤfte 
ſtutzt, aus der die Stimme des Elenden 
aufſchreyt. Ich hab's mit Augen geſehen, 
wie die von Weltluſt und wilder Leidens 


ſchaft verzerrteſten Phyſiognomieen, wenn 


ſie eben im Begriff waren, eine laute Lache 
uͤber irgend eine mißverſtandene Wahrheit 
aufzuſchlagen, ſich ploͤtzlich in die Falten 
des Ernſtes legten, wenn Gallioten mit ih⸗ 
ren Ketten voruͤberraſſelten, oder wenn der 

gelbe Gefangene durchs Eiſengitter blickte. 
— Einige und zwar die edelſten Seelen naͤ⸗ 
hern ſich ſo gerne der leidenden Menſchheit, 
ſie ſind nicht ekel beim Anblicke der Lum⸗ 
pen, die das Gerippe des Jammers decken, 
ſind ſtark genug, hinzublicken aufs faule 
Stroh, wo der Feſſelbeladene liegt und mit 
Schiefer Stunden wie Tage, und Monde 


— 
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wie Schaltjahre in die Felſenwand graͤbt. 
Denn die gute Seele möchte gerne den Geiſt 
des Elenden erquicken und mit Samarita⸗ 
nermilde Balſam in ſeine Wunde traͤufen. 
Auch ſolche Menſchen — Heil mir! — lernte 
ich kennen, und ich bin feſt uͤberzeugt, daß 
ich die gute Aufnahme einiger ſchon von mir 
bekannten Gedichte mehr dieſem angebornen 
titgefühle mit fremder Roth, als ihrer inz 
nern Guͤte zu verdanfen habe, | 
Doch wär’ es ſtolze SE wenn ich 
nicht auch glaubte, daß manches Gute, Er⸗ 
bauliche, Natürliche und Schöne in dieſen 
Gedichten enthalten waͤre. Ich fuͤhle, was 
ich ſchreibe und rede; ich haſſe den Schreiber 
und Schwaͤtzer, dem ewige Luͤgen aus der 
Feder und von den Lippen ſprudeln, weil er 
nicht fuͤhlt — oder welches mir eins iſt — 
nicht weiß, was er ſagt. Mit dieſer Anlage 
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mußt' es mir freilich gelingen, manchmal 
was Gutes zu ſagen, zu ſchreiben, auch die 
Saiten nicht ohne Wirkung zu ſchwingen. —- 

Und doch hab' ich nie ein Gedicht, einen 
proſaiſchen Aufſatz, oder ein Klavierſtuͤck aus⸗ 
druͤcklich finden Druck beſtimmt. Ich machte 
ſie meiſt fuͤr meine Freunde, meine Schuͤler 
und Schuͤlerinnen, und ließ ſie damit als 
ihrem Eigenthume haufen, Daraus entſtun⸗ 
den einzelne Abdruͤcke und endlich die kuͤrzlich 

herausgekommene Schweizerſammlung, die 
alle mit ſinnloſen Druckfehlern verunſtaltet 
ſeyn mußten, weil man mich nicht dabei zu 
Rath zog, und oft die abgeſudeltſten Hand⸗ 
ſchriften gebrauchte. > 

Und auch hier haͤtt' ich noch ſtille ge— 
ſchwiegen, wenn mir nicht letztere Ausgabe, 
wovon manche Gedichte nicht einmal die 
meinigen ſind, Verantwortung zugezogen 
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haͤtte. Ich mußte vom Strohſeſſel einmal 
aufſtehen und mir endlich, von Seiten mei⸗ 
nes gnaͤdigſten Gebieters die Erlaubniß zu 
erflehen ſuchen, eine eigene Ausgabe meiner 
Gedichte und proſaiſchen Werke zur Rettung 
meiner Ehre und zum Beſten meiner Fami⸗ 
lie beſorgen zu dürfen, Ich erhielt dieſe er⸗ 
flehte Erlaubniß, und lege hiemit meine Ge⸗ 
dichte den Augen des Publikums dar — mit 
einer Empfindung, der ich keinen Namen 
zu geben weiß. 

Immer hab' ich mein Vaterland herzlich 
und bieder geliebet, hab' oft fuͤr meine lieben 
Dieutſchen auf dem Ziegelboden meines ches 
maligen engern Kerkers gelegen, gebetet und 
geweint, daß ich mich nicht mehr anſchließen 
durfte an die edle Maͤnnerſchaar, um mit ihr 
gemeinſchaftlich fir die Ehre des Ganzen 
. zu koͤnnen. Und nun tret ich wie⸗ 
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der, mit der Beguͤnſtigung meines guten 
Fuͤrſten hervor, und ſehe dir wieder, Vater⸗ 
land, du mir ſo theures Vaterland! ins Ge⸗ 
ſicht, ſchuͤttle den Staub von meinem Ge— 
wande, biete dir die warme Hand, und 
weine die Thraͤne des Wiederſehens. 
Wuͤßteſt du, in welcher Lage ich die mei⸗ 
ſten meiner Lieder ſang, wie ich ſie oft mehr 
niederblutete als niederſchrieb; und 
— doch eine Wolke huͤlle meinen alten Gram 
in Nacht ein — Genug, ihr meine deutſchen 
Bruͤder, ihr wuͤrdet Gott preiſen, der den 
Einſamen troͤſtet und ihm Geſang gibt. 
Da meine Todesgeſaͤnge von mir in der 
brauſenden Jugend niedergeſchrieben wur⸗ 
den; ſo mußten wohl die frommen Empfin⸗ 
dungen, die fanften, himmelahndenden Chri— 
ſtengefuͤhle unter einer Lava poetiſcher Flos⸗ 
keln nicht ſelten erſticken. Und doch find dieſe 
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Lieder nicht ohne Segen geblieben. Man 
hat einige davon in anſehnliche Liederſamm⸗ 
lungen eingeruͤckt, und Männer von Ge⸗ 
ſchmack haben ſie ihres Beifalls und ihrer 
Reviſion gewuͤrdiget. Ich habe alſo ihre 
Verbeſſerung um ſo williger uͤbernommen, 
als es uns noch immer an einem Vorrathe 
guter, auf gewiſſe individuelle Umſtaͤnde ge⸗ 
richteter Sterblieder fehlt. Wenigſtens ſol⸗ 
len fie einige Luͤcken füllen. 

Ich koͤnnte ſchließen, wenn mich nicht 
bei meinem neuen Auftritte vor dem Publi⸗ 
kum die heiligſte Pflicht aufforderte, den 
großen und edlen Menſchen, die ich theils 
kenne, theils nicht kenne, den lauteſten, 
herzigſten Dank fuͤr den thaͤtigen Antheil zus 
zurufen, den fie an meinem Schickſ ale genom⸗ 
men haben. 

Seelen, die ihr von eurer kuͤnftigen 
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Verklaͤrung ſchon hier ſo herrliche Spuren 
tragt — ſo wie der goldne Morgen vom 
heiterſten Fruͤhlingstage — ich blicke hin 
nach euch vom Walle meiner Veſte, ſo wie 
ihr wohnt unter allen vier Winden — und 
mein heißer inniger Dank zerfließt in den 
Seufzer: 


Du kenuſt z ja die edlen Seelen alle, 


die dein Ebenbild abſtrahlen; o lohne 
ſie, Allbelohner, Laͤchler, voll Huld 
und Gnade! mit jedem Segen, der 
hier der Wunſch des Weiſen, und 
dort das Verlangen der Chriſten iſt! 


Auf der Veſte Aſperg im Mai 1785. 
Schubart. 
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Geiſtliche Gedichte.“ 


Erſtes Buch. 


Dank fuͤr die Harfe. 
An Gott. 


Als ich ein Knabe noch war; 

Als das Sommerabendluͤftchen 

Meine goldnen Locken noch hob, 

Da ging ich oft an meines Vaters Seite 
In dunklen Eichenwald. N 

Da ſah der gotterfuͤllte Mann hinauf 

Zu den ſchwaͤrzlichen Wipfeln der Eiche. 

Ihm ſchiens, der Wind 

Brauche die Blaͤtter der Eiche zu Zungen, 
Um mit neuer Sprache zu ſprechen 

Dein Lob, Jehovah! 


Da hob ſich ſein Geiſt. Ihn faßte 
Die Naͤhe Gottes mit heiligem Schauer — 
Er ſchwieg. — Ich aber blieb zuruͤcke, 
Staunend vor der erhoͤhteren Wuͤrde 
Des gätterfüllten Mannes. — 
Noch immer ſchwieg er, wie in Geſichte verlo⸗ 
ren. — 
Schubart's Ged. I. Bd. A 


2 
Bald aber trat er freundlich vor mich hin und ſprach: 
Sohn, dein Engel wird die Harfe dir reichen, 
Mit Gold beſpannt. O ſey 
Ein Saͤnger Gottes! 


Da ſprach er viel mit der Begeiſtrung Glut 

Von Gottes Groͤße. Stutzt' oft und barg 
Des Staunens berſtende Thraͤne. 

Auch ſprach er viel mit der Begeiſtrung Glut 
Von Chriſtus, dem Knaben zu Bethlem, 
Von Chriſtus, dem goͤttlichen Lehrer, 

Von Chriſtus, dem Lamm am Opferaltare, 
Dem Himmelerhabnen! dem Allbeherrſcher!! 

„Und wie er dir itzt ſo nah iſt, Sohn, 

„Und wie er itzt ſo nah iſt deinem Vater“ — 

Das ſagt' er und konnte nicht bergen 

Der himmliſchen Liebe niederſtuͤrzende Thraͤne. 
Da weint' ich auch, ich gluͤcklicher Knabe, 
Wie der geritzten Birke Saft N 

Floſſen unſre Thraͤnen aufs Waldgras 
Und traͤnkten den lechzenden Erdſchwamm. 
Ja, ſprach ich freudeweinend, Vater, 

Wenn mir mein Engel einſt die Harfe beut, 

Mit Gold beſpannt, werd' ich 

Ein Saͤnger Gottes. 


Ein Fuͤngling ward ich. Schluͤrft' aus dem Kelche 
des Lebens 


2 


— ͥ ͤ —-— F 


Der ſprudelnden Freuden viel; doch ſang ich =, 
Dein Lob, Jehovah! 
Dein Lob, du Bethlems Knabe! 
Du goͤttlichſter Lehrer, dein Lob! 
Du Himmelerhabner, Allbeherrſcher, 
Naher, dein Lob!! , 


Ich ward ein Mann, des Lebens Stuͤrme 
Wirbelten mich auf taumelnden Wellen. 
Aber ſelbſt auf des Lebens 
Toſendem Meere; ſelbſt im Bauche 
Des Felſengrabs ſang 1 
Jehovah, dich! — ; 
Meſſias, dich! 
Siebenaͤugigter Allgeiſt, dich! 
Mein Vater, der ſtattliche Mann, 
Iſt heimgegangen zu dir, du Guter, 
Und ach! ich ſah ihn nicht ſterben, 
Hoͤrte nicht des Sterbenden Segen, 
Den er dem fernen, irrenden Sohne 
Mit dem Zeichen des Kreuzes zuſandte — 
Aber, Heil mir! ich komme zu ihm und zu dir — 
— Nicht wahr, du verheiſſeſt es mir 
Gott, mein erſter, groͤßerer Vater? 
Ja ich komme zu ihm und zu dir, 
Dann miſch' ich nicht mehr die heiſſere Stimme 
In den Preisgeſang der zahlloſen Schaar 
Am kriſtallnen Meere. Dann ſing' ich 
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In der Harfen Donner 
In des Kriſtallmeers Getoͤſe 
Dein unentweihteres Lob, Jehovah! — 


Und ach! wenn Einer deiner Blicke 

Herab vom weißen Throne 

Mit dem ſiebenfarbigten Bogen des Bundes geguͤrtet, 
Ach, wenn Einer deiner Blicke 

Mich gnadelaͤchelnd 

Unter der 1 Schaar 

Anſaͤh'; 3 


O wuͤrd' ich dicht 
Die Harfe ſinken laſſen aus bebenden Haͤnden? 
Nicht ſinken auf des Himmels Azurboden? 
Nicht wonneſchluchzend verſtummen? 
or dir, Jehovah! 
Du Naher, vor dir!! 


An Gott. 


Gott „ wenn ich dich als Weltenſchoͤpfer denke, 

Am Meere ſteh', das deiner Fauſt entrann, 
Und ſtaunend mich hinunterſenke 

In dieſen Ocean; 


* 
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Dann fühl? ich tief der engen Menſchheit Schranken — 
Wirſt du mein Geiſt in Strudeln untergehn? 
Wird die zertruͤmmerten Gedanken 
Dein Sturmwind Gott verwehn? 


Denk' ich die Myriaden Geiſter alle, 

Die deine Hand aus Duft und Feuer hob, 
Und hoͤr', wie großer Donner Halle 

Aus ihrem Mund dein Lob; 


Und ſeh' die Sonnenmaſſen, die, wie Funken, 
Auf dein Gebot in fuͤrchterlicher Pracht 
Des Lichtthrons letzter Stuf' entſunken, 
Zu leuchten unſrer Nacht; 


Seh' zittern auf dem Meere Regenbogen, 
Und deinen Mond in ſtiller Majeſtaͤt, 
Wie er auf den bezaͤhmten Wogen 
Ein Feuerpfeiler ſteht; 


Und ſeh' dich wandeln mit dem Eichenwipfel, 
Und ſegentriefend ſchreiten auf der Au', 
Und leuchten auf der Berge Gipfel 
Und ſchimmern in dem Thau; 


Denk' deiner Bildungen zahlloſe Heere 
In tauſendſach veränderter Geſtalt, 

Die Ungeheuer in dem Meere, 
Die Beſtien im Wald; 
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Und ſeh' des Wetters ſchwarze Wolkenhuͤlle 
Und hoͤr' die Stuͤrme, heulend aus der Kluft; 


Und hoͤr' des Donners Schreckgebruͤlle, 
Der laut Jehovah! — ruft; 


Und denk' die feuerathmenden Veſuve, 
Fuͤhl' Erdenſchau'r, von ſchneller Angſt gepreßt, 
Hoͤr' kriegeriſcher Roſſe Hufe, 
Und ſeh' den Flug der Peſt; 8 
Seh', wie dein Arm hinwegwirft leichtre Ruthen, 
Und grimmiger nach unſrem Erdball greift, 
Ihn ſchuͤttelt, bis in ſchwarzen Fluthen 
Die Suͤnderwelt erſaͤuift: 8 


Und denk' ich dich des letzten Tages Richter, 
Der Frevler all im Sturm zuſammentreibt 
Ausblaͤbt des hohen Himmels Lichter, 
Und unſern Ball zerreibt; 


Dann die Empoͤrer mit der hohen Rechte 
Hinunterſchleudert in der Hoͤllen Gluth, 
Daß durch entſetzenvolle Naͤchte 
Sie bruͤllen ihre Wuth: 


Dann ſink' ich in die tiefſte Tiefe, bebe 

Durch alle Glieder; Schrecken packt den Geiſt; 
Es, tobt mein Herz, daß das Gewebe 

Der Adern ſchier zerreißt. 
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Ich Staubgemaͤcht, ich Wurm, beſtimmt zum Grabe, 
Mit dieſem Theilchen Himmelsluft in mir, 

Der ich ſo viel geſuͤndigt habe, 
Was bin ich, Gott, vor dir? 


Vor dir, vor dir, du Schrecklicher, du Großer, 
Du ewig Unerreichbarer von mir! 

Jehovah! Schoͤpfer! Namenloſer! 
Was bin ich Wurm vor dir? 


Doch, hoͤr' ich den, den alle Welten kennen, 
Hoͤr' deinen Sohn den Bruͤdern ſagen: Wißt! 
Ihr ſollt den euren Vater nennen, 
Der euer Schoͤpfer iſt; 


Seh' dieſen Sohn, der Menfchheit an der Spitze, 
ö Wie er hinabſtirbt ſeinen großen Tod, 
Wo er fuͤr uns ſein Haupt dem Blitze 

Des Suͤndenraͤchers bot: 


Dann zittr' ich auf vor Wonn' aus meinem Staube, 
Blick' hin zu Gott mit heiterm Angeſicht, 

Und hoͤr' es, wie in mir der Glaube 
Sein Abba, Abba! ſpricht. 


O! deſſen Arme vaͤterlich umfaſſen 
Den Staub, den er aus Naͤchten kommen hieß, 
Mich, Vater, ſollteſt du verlaſſen, 
Den alle Welt verließ? 


N 
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Solltſt mich nicht ſehen auf dem Kerkerboden? 
Nicht ſehn die graue Thraͤn' im Staub? 

Wegwerfen mich, wie einen Todten, 

Der Geier-Wuth zum Raub? 


Das thuſt du nicht, erbarmungsvolles Weſen! 
So lang dein Geiſt in meinem Herzen ſpricht: 

Wenn Muͤtter ihres Sohns vergaͤßen, 
Vergaͤß' ich deiner nicht. 


Preisgeſang im Kerker. 


Preis dir, Unendlicher! 
Es ſteigt im Jubelliede 
Mein Geiſt zu dir empor, 
Und freut ſich deiner Güte. 
Verſtummt ihr Klagen! Preis 
Und Dank ſey meine Pflicht; 
Entweiht den Lobgeſang, 
Ihr meine Feſſeln nicht! 


Preis dir, Unendlicher! 
Noch friſteſt du mein Leben; 
Du haſt im Leiden mir 
Gelaſſenheit gegeben: 


Und wenn ich, Einfamer, 

Vom Staub zu dir gefleht, 
So hoͤrteſt du, ich fuͤhlt's, 

Du hoͤrteſt mein Gebet. 


Preis dir, Unendlicher! 

Du haſt mich angenommen; 
Ich, Suͤnder, darf als Kind 

Zu dir, dem Vater, kommen.“ 
Nun iſt der Suͤnden Laſt 

Mir nicht mehr fuͤrchterlich; 
Der alle Welt vertritt, 

Dein Sohn vertritt auch mich. 


Preis dir, Unendlicher! 

Fuͤr deine weiſe Fuͤhrung, 
Fuͤr jeden Troſt von dir; 

Fuͤr jede Seelenruͤhrung; 
Fuͤr jeden Geiſtesſchau'r, 

Wann ich, der Welt entruͤckt, 
Oft einen lichten Strahl 

Der Ewigkeit erblickt. 


Preis dir, Unendlicher! 

Fuͤr Nahrung, Schlaf und Huͤlle; 
Selbſt fuͤr der Einſamkeit 

Oft fuͤrchterliche Stille: 
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Fuͤr jeden Sonnenſtrahl 

In meines Kerkers Nacht; 
Fuͤr jede Thraͤne, die 

Dem Herzen Luft gemacht. 


Preis dir, Unendlicher! 

Nicht immer will ich weinen, 
Noch ſorgſt du ja fuͤr mich, 

Noch nimmſt du dich der Meinen, 
Ach! der Verlaſſenen, 

Mit Vatertreue an; 
Preis dir! Denn Wunder haſt 

Du Gott an mir gethan. 


Preis dir, Unendlicher! 5 
Du lehrſt, du lehrſt mich kaͤmpfen; 
Die Sehnſucht nach der Welt, 
Und ihren Luͤſten daͤmpfen: 
Und wenn ich Staubgeſchoͤpf 
ö Auch nimmer kaͤmpfen kann, 
So zieht dein Engel mich 
Mit Himmelsruͤſtung an. 


Preis dir, Unendlicher! 

Dank dir mit Freudenzaͤhren 0 
Du lehrſt mich jedes Gluͤck 

Der Eitelkeit entbehren. 


1 
Schwebt auch die Einſamkeit 

Oft ſchrecklich uͤber mir, 
So ſpricht dein Geiſt: Getroſt! 

Der Vater iſt bei dir. 


Preis dir, Unendlicher! 

Dank ſteig aus meinem Kerker; 
Er ſchwaͤcht nur meinen Leib, 

Und macht die Seele ſtaͤrker. 
Nicht Geißelſchlaͤge ſinds, 
| Die mir der Richter giebt; 

Heilſame Ahndung iſt's 

Des Vaters, der mich liebt. 


Preis dir, Unendlicher! 

Dein Wille ſoll geſchehen! 
Soll ich hinab ins Grab 

Durch dieſen Kerker gehen, 
So ſingt dir noch mein Geiſt, 

Dicht an des Grabes Nacht: 
Preis dir, Unendlicher! 

Du haſt es wohl gemacht! 


Erſtickter Preisgeſang. 


Singen will ich, Schoͤpfer! ſingen 
Dir mit heiterem Gemuͤth; 
Hell, wie Waldgeſang, erklingen 
Soll vor dir, o Gott! mein Lied. 
Woge, Geiſt, in mir, frohlocke, 
Und zerfließ in Lobgeſang; 
Toͤne wie die Silberglocke, 
Brauſe wie der Orgel Klang. 


Geiſter, die wie Feuerflammen 
Um den Thron des Hoͤchſten ſtehn, 
Engel, Menſchen, ſingt zuſammen; 
Helft mir meinen Gott erhoͤhn! 
Hallt Poſaunen, Davids Pſalter, 
Harfe, die Eloa ſchlug, 
Toͤnt dem Schoͤpfer, dem Erhalter! 
Doch ihr toͤnt nicht laut genug. 


Thier) in Wäldern und in Meeren, 
Voͤgel in der Luft, im Hain, 

Preiſ't ihn all'; ihr Chriſtenzaͤhren, 5 
Stroͤmt voll Dank und Wonne drein. 


Aber — Weh! wie ſchmerzt die Wunde — 


Ach! mich Armen traf ein Pfeil; 
Der Geſang erſtickt im Munde, 
Wandelt ſich und wird Geheul. 


Sieh dich um, du biſt gefangen — — 
Der Gedanke ſtuͤrzt auf mich; 

Sieh am Arm die Feſſel hangen, 
Sieh die braune Wand um dich! 

Ha! ich ſeh' das Nachtgefieder 

Ausgebreitet uͤber mir; 

Gott! ach Gott! ich ſtuͤrze nieder, 


Und mein Lied verſtummt vor dir! 


So beginnt im Morgenſtrahle 
Oft des Finken Lobgeſang; 
Ach! er ſieht im nahen Thale 
Nicht des Vogelmoͤrders Gang! 
Ploͤtzlich aus dem ehrnen Schlunde 
Fliegt der moͤrderiſche Schrot — 
Blutig, mit geſchloßnem Munde, 
Liegt der arme Vogel todt. 
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Lobgeſang. 


Hallelujah! Ehre 

Sey dem Herrn; vermehre 
Seele, feinen Ruhm! ? 

Schwinge dich vom Staube, 

Fluͤgel hat der Glaube, 
Hoch ins Heiligthum! 

Erdenwuſt 

Preßt meine Bruſt; 

Aber Gottes Lebensquelle 

Macht die Stimmen helle. 


Auf ins Lichtgedraͤnge 
Jener Strahlenmenge 

Um den weißen Thron! 
Stimmen gehn und Blitze 


Aus Jehovah's Sitze! 


Donner rauſchen ſchon: 
Meerkriſtall 
Wird Ton und Schall, 
Raſtlos ſprechen jene zviere 
Augenvollen Thiere: 
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Heilig biſt du, heilig 
Biſt, Jehovah! Heilig! 

Du, der iſt und war! 
Kommen wirſt du, kommen! 
Schweigend hoͤrt's der Frommen, 

Hoͤrt's der Alten Schaar; 
Faͤllt vor Ihn 
Anbetend hin, 
Wirft die Strahlenkronen Se 5 
Stammelt neue Lieder. 


Wuͤrdigſter vor allen, 
Deſſen Wohlgefallen 
Uns ſo hoch erhob; 
Himmel, Erd und Meere 
Toͤnen deine Ehre, 
Herrlichkeit und Lob! 
Deſſen Ruf 
Die Weſen ſchuf, 
Und durch deſſen Wort und Willen 
Sie das All erfüllen. 


In Geſang der Alten 
Fallen Blitzgeſtalten, 
Singen Engel drein! 
Vater unſrer Heere, 
Dir gebuͤhrt die Ehre, 
Macht und Preis iſt dein! 
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Himmel all, 

Der Erdenball, - 
Selbſt die Todtengruͤfte mehren 
Den Geſang der Ehren. 


Und die Thiere ſagen: 
Amen! darf ich's wagen, 
Tief vor Gott gebeugt, 
Auch zu ſprechen: Amen? 
Alles fingt zuſammen, 
Nichts Erſchaffnes ſchweigt. 8 
Ja! ich wag's! 
O Seele! ſag's: 
Ehre ſey dem großen Namen 
Meines Gottes! Amen! 


Flehen an den heiligen Geiſt. 


Hein Jehovah's, o du Taube 


Gottes, ſchwebe uͤber mir! 


Liebe, Hoffnung, Treu und Glaube 


Iſt doch ein Geſchenk von dir. 


Strafe, drohe „ teöfte, mahne, 
Halte mich bei Jeſu Fahne 


Treu, und auch im Tode feft, 
Daß mich Glaube nicht verläßt. 
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Sinken wird? ich, ganz verfinfen, 
Wenn die Gnade mich verließ; 
Nie des Lichtes Stroͤme trinken; 
Ein Genoß der Finſterniß, 
Wuͤrd' ich, ach! gedruͤckt vom Fluche, 
Ausgeloͤſcht aus Gottes Buche; 
Wuͤrd' empfinden in der Pein ’ 
Ach! ein fuͤrchterliches Seyn! i 


Drum verſtoß mich nicht im Grimme, 
Gott! am ernſten Weltgericht; 
Hoͤre, wie des Sohnes Stimme 
Fuͤr mich, Gnade! Gnade! ſpricht. 
Nimm mich auf zu deinem Kinde; - 
O dann fing ich frei von Suͤnde 
In des neuen Lichtes Glanz: 
Vater! Gnade biſt du ganz! 


Vz 


Vater unſer. 


8 Jehovah! den mit Zittern 
Das Heer der Geiſter ehrt, 
Und den aus Nachtgewittern 
Der Suͤnder donnren hoͤrt, 
Schubart's Ged. I. Bd. 
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Den Erd und Himmel kennen — 
Dich darf ich Vater nennen, 
Dein Sohn hat michs gelehrt. 


Mein Vater! Himmelswonne 
Liegt in dem Namen! Dich, 
Den Schöpfer dieſer Sonne, 
Dich, Welterhalter, Dich! 
Darf ich als Vater loben, 
Wie deine Geiſter droben; 

Als Kind erhoͤrſt du mich! 


Ihr Kinder, fo verſammelt 
Euch um des Vaters Thron; 
Gebete, die ihr ſtammelt, 

Sind ihm ein ſuͤßer Ton. 

Ja, Vater! hoͤr uns ſingen; 
Wann wir mit Ohnmacht ringen, 
So ſieh auf deinen Sohn. 


Laß deines Namens Ehre 
Uns Menſchen heilig ſeyn; 
Ihn muͤſſe falſche Lehre 
Und Laſter nie entweihn. 
O, unſer Vater! floͤße 
Erkenntniß deiner Groͤße 


In unſre Herzen ein! 
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O laß es kommen, kommen 
Dein Reich voll Recht und Licht, 
Zur Rettung deiner Frommen, 
Den Frevlern zum Gericht, 
Vertilge bald die Rotte, 

Die mit verfluchtem Spotte 
Von deinem Sohne ſpricht. 


Herr! es geſcheh' dein Wille, 
Wie dort, ſo in der Zeit; 
Mit Demuth, Herzensſtille, 
Und Engelſchnelligkeit; 
Erklaͤr' es unſern Seelen, 
Wann wir aus Schwachheit fehlen, 
Was uns dein Wort gebeut. 


Still unſre Erdenſorgen; 
Gieb Huͤlle, Trank und Brod, 
Nur heute; denn der Morgen 
Findt uns vielleicht ſchon todt. 
Wann Noth und Mangel druͤcken, 
Lehr auf zu dir uns blicken, 
Dem Stiller jeder Noth. 


Vergieb uns unſre Suͤnden, 
Du biſt ja voll Geduld; 
Kein Engel kann ergruͤnden 
Die Tiefe deiner Huld. 
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Schenkſt du uns Schuld und Leben, 
So laß uns auch vergeben 
Den Brüdern ei Schuld. 


Schwingſt du die Vaterruthe, 
Verſucht uns Hoͤll' und Welt, 
So ruͤſt uns mit dem Muthe, 
Der uns im ach erhält; 
Sey du des Schwachen Stuͤtze, 
Wann in des Kampfes Hitze 
Ihm Muth und Kraft entfällt, 


Erloͤs uns von dem Boͤſen, 
Durch ſanften Chriſtentod; 
Wer kann uns ſonſt erloͤßen, 
Als du, aus aller Noth? 
Aus Armuth, Krankheit, Banden, 
Verfuͤhrung, Schmach und Schanden, 
Und was uns Armen droht. 


Dein iſt das Reich, die Ehre, 


Macht, Kraft und Herrlichkeit! 


Dir jauchzen Engelheere, 
Dir toͤnt das Lied der Zeit! 
reis deinem großen Namen 
Jehovah! Amen! Amen 
Jetzt, und in Ewigkeit! 


Morgenlied eines Gefangenen. 


Was Gott, der Tag bricht wieder an, 
Und weckt mich aus der Ruh'; 
Wohlauf „betritt die Dortenbahg e 
Du, meine Seele, du! a 


Da neben meinem Bette ſteht 
Mein Kreuz, ich nehm es auf, 
Und ſchick' ein weinendes Gebet 
Zum lieben Gott hinauf. 


Er wird mir's tragen helfen, ach! 
Ich weiß es, Gott iſt gut; 
Unmaͤchtig bin ich, krank und ſchwach, 
Er aber giebt mir Muth; 


Daß mich di Hoffnung nicht verlaͤßt, 
Geduld nicht von mir weicht, 
Wenn Langeweile, wie die Peſt, 
Im Finſtern mich beſchleicht. 


Wenn Schwermuth meine Seele druͤckt, 
Wenn jede Nerve droͤhnt, 
Wenn Satan ſpoͤttiſch auf mich blickt, 
Und meinen Glauben a 
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Wenn mich es martert, daß die Welt 
So ſchimpflich mich verwarf, 
Und wenn mir eine Thraͤn' entfaͤllt, 
Weil ich nicht reden darf. 


Nicht reden darf mit einem Freund, 
Nicht ſcherzen mit dem Kind, 
Soll ſchweigen, wie ein Menſchenfeind, 
Wenn Bruͤder um mich find. 


Wenn meine Selle ſtumm und todt 
Mir Bruſt und Geiſt verengt, 

Und wenn wie Blut das Morgenroth 
An meinen Waͤnden haͤngt; 


Wenn fuͤrchterlich das Kerkerſchloß 
Klirrt in mein Morgenlied, 
Und wenn mein Aug' im Felſenſchooß 
Nur Elend um ſich ſieht: 


So weiß ich, Gott im Himmel giebt 
Mir Armen wieder Muth, 
Denn er, der die Verlaßne liebt, 
Iſt mir, Verlaßnen gut. 


Und fo im Namen Jeſu tret' 

Ich auf die Dornenbahn, 

Und glaub' und hoff', und leſ' und bet', 
Und fing', ſo gut ich kann. 
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Bald kommt ein Tag, der mich befreit 
Aus meinem Angſtgedraͤng, 
Nur Freiheit macht die Seele weit, 
Und Knechtſchaft macht ſie eng. 


Dann preiſ' dich dich im weiten Raum, 
Dich, Helfer in der Noth, 
Und halte ohne Zwang und Zaum 
Dein goͤttliches Gebot. i 


Andres Morgenkied. 


Schoͤpfer, der mit jedem Morgen 
Auch in meinen Kerker ſieht, 
Aufgeſchreckt von neuen Sorgen 
Preiſ't dich doch mein Morgenlied; 
Denn des Elends kurze Ruh', 
Sanften Schlummer, gabſt mir du! 


Vom Altar der Erde ſteigen 
Weihrauchduͤfte auf zu dir, 
Mit der fruͤhen Andacht Zeichen 
Kommen Seufzer auch von mir. 
Welcher Anblick! eine Welt, 
Die dir Gott zu Fuͤßen faͤllt! 
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Vater! zuͤrn' heut aus Erbarmen 
Ueber rohe Suͤnder nicht! 
Sieh dem Frommen, ſieh dem Armen, 
Sieh der Unſchuld in's Geſicht! 
Wie ſie alle vor dir knien, 
Und von fruͤher Andacht gluͤhn! 

«1 


um der Edlern willen ſtrahle 
Deine liebe Sonn' der Welt, 
Die das ſchwache Reis im Thale, 
Wie den Eichenwipfel hellt. 

Laß in goldnen Tropfen thau'n 
Deinen Segen auf die Au'n. 


Sieh von deinem hohen Himmel, 
Den kein Staub bewoͤlken kann, 
Ach! das aͤngſtliche Gewimmel 
Armer Staubbewohner an! 

Jeden Morgen tragen ſie 
Ihres Lebens Laſt und Muͤh'! 


Segne du die muͤden Waller 
Auf dem Wege hin zum Grab; 
Vater, ach! erbarm dich aller, 
Der dem Mitleid Thraͤnen gab! 
Der, der Menſchen Herz bewegt, 
Daß es fremdem Jammer ſchlaͤgt. 
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i Blick in dumpfe Lazarethe, 
Wo die ſieche Armuth girrt; 
Blick in Kerker, wo die Kette 
An dem Arm des Beters klirrt. 
Blick in jede Einſamkeit, 
Wo das Elend zu dir ſchreyt. 


Hilf den Wittwen und den Waiſen, 
Lindre du des Kranken Schmerz, 
Kraft in ſeinen letzten Schweißen 

Geuß dem Sterbenden ins Herz: 

Und im finſtern Todesthal 

Sey den Seelen Sonnenſtrahl. 


Kannſt du Menſchen ewig ſtrafen, 
Die vom Koͤnigsſohne an, 
Bis zum armen ſchwarzen Sklaven 
So viel Elend treffen kann? 
Die durch Leidenſchaften blind 
Thoren mehr, als Frevler ſind? 


8 Sieh mit Vateraugen nieder 
Auf mein liebes Vaterland, 

Mach ſie gluͤcklich, meine Bruͤder, 
Durch der Eintracht goldnes Band, 
Biedermuth und Chriſtenkraft 
Sey der Deutſchen Eigenſchaft. 
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Dunkle Zweifler, freche Spoͤtter 
Und der Gotteslaͤugner Wahn 
Ueberzeuge du im Wetter, 
Donn're jeden Felſen an, 
Der ſich wider dich empoͤrt, 
Bis er bebt und ſteht und hoͤrt. 


Siehſt du einen Suͤnder bluten 
Unter dem Gefuͤhl der Schuld, 
O ſo ſchone ſchwere Ruthen, 
Schenk ihm wieder deine Huld! 
Wenn er, muͤd in Thraͤnenfluth, 
Schreyt nach Jeſu Chriſti Blut. 


Ach! nun bitt' ich fuͤr die Meinen, 
Ferne ſind ſie, Gott, von mir! 
Heißer Dank, vermiſcht mit Weinen, 
Steigt im Morgenlied zu dir; 
Band' und Elend traf nur mich, 
Und nicht fie, wie preiſ' ich dich! 


Sieh in ihren weißen Locken 
Meine treue Mutter ſtehn, 
Und von langem Weinen trocken, 
Ihre Augen zu dir flehn; 
Saͤuſle jenes Lebens Ruh' 
Gott! ihr einſt im Tode zu. 
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Meine Gattin! ach nun fließen 
Bitt're Thraͤnen in mein Lied, 
Siehſt du ſie zu deinen Fuͤßen, 
Wie ſie, fuͤr mich betend, kniet, 
Miſch in ihrer Liebe Pein, 

Hohe Chriſtenhoffnung ein! 


8 Meine Kinder, ewig preiſen, 

Ewig preiſen will ich dich, 

Denn du ſorgteſt fuͤr die Waiſen, 

Vater! mehr als vaͤterlich; 

Lenkt fie deiner Gnade Zug, 

O! ſo ſind ſie reich genug! x = 


Meinen Freunden gieb die Freuden, 
Die du mir genommen haſt, 
Gern will ich alleine leiden, 
Tragen meines Elends Laſt; 
Faͤllt nur mein verſcherztes Gluͤck 
Auf den Freund von mir zuruͤck! 


Und nun ſchließt mich nur, ihr Mauren 
Meines Kerkers, wieder ein, 
Werd' ich doch nicht ewig trauren, 
Und nicht ewig einſam ſeyn. 
Gott! dein Schild flammt uͤber mir, 
Du biſt hier, dein Sohn iſt hier! 
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Dort im Himmel ſtrahlen. Tage, 
Ohne Wolk' und Wetternacht, 2 
Die nicht Feſſel, Zaͤhr und Klage 
Schrecklicher als Naͤchte macht; 

Tage voller Heiterkeit, 
Die kein Kerkerſtaub entweiht. 


Bald, wie lange kann es waͤhren! 
Strahlt ein folcher Tag auch mir, 
Meine Feſſel feucht von Zähren, 

Laß ich dann im Kerker hier, 
Meinen Leib bewahrt die Gruft, 
Bis der Todtenwecker ruft. 


Und mein Geiſt ſteigt auf ins Leben! 
Ach! ich hoff' es, Gott, zu dir! 
Iſt die Schuld mir nicht vergeben? 
Iſt der Friede falſch in mir? 


Nein, o nein, mir iſt der Tod 


Jenes Tages Morgenroth. 


Chriſten leben fich nicht ſelber, 
Leben ſie, ſie leben Gott! 
Chriſten ſterben fich nicht ſelber, 
Sterben ſie, ſie ſterben Gott! 
Drum, ſo will ich, Vater! dein 
Lebend und im Tode ſeyn. 
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Abendlied eines Gefangenen. 


Des Tages truͤbe Stunden 
Sind wieder weggeſchwunden, 
Es glaͤnzt der Abendſtern 
An blauen Himmeishöhen, 
Von mir zwar ungeſehen, 
Doch ſteigt mein Nachtgeſang zum Herrn 


Er half mir wieder tragen 
Der langen Knechtſchaft Plagen 
Und huͤllt nun meine Pein, i 8 
Die Laſten meines Kummers, 
In Wolken ſanftes Schlummers, 
Mit allen meinen Thraͤnen ein. 


Ja, danken will ich, danken, 
Denn mich verlaßnen Kranken, 
Erbarmer, ſtaͤrkteſt du! 

Du ſah'ſt des Leibes Schwaͤche, 
Und goß'ſt, wie Lebensbaͤche, 
In meine muͤden Glieder Ruh'. 
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Die Wunden meiner Seele 
Haſt du, als wie mit Oele, 
Aus deinem Wort betraͤuft; 
Den Engel ſah ich ſtrahlen, 
Der nach des Elends Qualen 
Die Bande von den Haͤnden ſtreift. 


Von Menſchen, die mich haſſen; 
Von Freunden ſelbſt verlaſſen 
In oͤder Einſamkeit, 
Erbarmteſt du dich meiner, 
Nur du, mein Gott, ſonſt keiner, 
Haſt mich mit deinem Troſt erfreut. 


In dieſer Graͤberſtille, 
Mit dieſes Herzens Fuͤlle 
Komm' ich, mein Gott, zu dir! 
Iſt alles mir entriſſen, 
So will ich's gerne miſſen, 
Denn alles, alles biſt du mir! 


Vergieb mir meine Schulden, 
Schenk mir die Kraft zu dulden, 
Gieb Herzensreinigkeit! — 

Lehr mich im Elend danken, 
Und will mein Glaube wanfen, 
So gieb ihm wieder Feſtigkeit. 


Willſt du mir noch im Leben 
Die Freiheit wieder geben; 
So hoͤr den großen Schwur: 
Dir ſoll mein Herz nur klopfen, 
Und alle Lebenstropfen 
Verſtroͤmen dir zur Ehre nur. 


Doch ſoll nach tauſend Noͤthen 
Langſamer Tod mich toͤdten; 
So hoͤr den großen Schwur: 
Dich will ich ſtammlend preiſen 
In meinen letzten Schweißen; 
Auf Jeſum Chriſtum ſterb' ich nur! 


So traͤufle Ruh' und Frieden, 
O Gott! auf alle Muͤden 

Vom ſtillen Mond herab; 

In ſanftem Saͤuſeln falle 

Dein ſuͤßer Schlaf auf alle 

Die muͤden Pilgrimme am Grab. 


Den Sklaven wilder Lüfte 
In waſſerloſer Wuͤſte 
Erſchuͤtt're dein Gericht. 

Und die in Finſterniſſen 

Des Kerkers ſchmachten muͤſſen, 
Erfreue bald mit deinem Licht. 
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Blick hin ins Krankenzimmer, 
Wo bei des Nachtlichts Schimmer 
Der Schmerz den Kranken weckt; 
Dem Sterbenden erſcheine, 
Der qualvoll die Gebeine 
Dem nahen Tod entgegenſtreckt. 


Und wenn vom Mond beſchienen, 
Mit blaß getraurten Mienen 
Die Meinen vor dir knien; 
So lindre ihren Kummer 
Und traͤufle ſuͤßen Schlummer 
Auf ihre Augenlieder hin. dran N 


Uns trennt zwar Thal und Huͤgel, 
Doch unter Einem Fluͤgel 
Der Allmacht ſchlummern wir; 
Was ſollt' ich laͤnger klagen? 
Mein Engel ſcheint zu ſagen: 
Die Deinen ſind nicht weit von dir. 


Verliſch nun, ſtille Kerze! 
Erquickung nach dem Schmerze 
Traͤuft ſanft auf mich herab. 
O Schlaf! du Gottesgabe! 
So ruhe ich eisſt im Grabe! — 
Ach! tag’ ich ſchon in meinem Grab! — 


— 


Na ch hie d. 


Nun dann, in Gottes Namen 
Legt ſich mein Leib zur Ruh', 
Herr Jeſu! Amen! Amen! 

Druͤck mir die Augen zu! 
Wen deine Fluͤgel decken, 
Dem iſt kein Bett zu hart, 
Und fuͤr der Naͤchte Schrecken 
Schuͤtzt deine Gegenwart. 


Send' einen Engel nieder, 
Der mir zur Seiten ſteht, 
Und meine muͤden Glieder 
Mit Himmelsluft beweht. 
Erſcheine mir im Schlafe, 
Erloͤſer, als der Hirt, 

Der ſeine lieben Schafe 
Auf gruͤne Auen fuͤhrt. 


Vertreib mit deinem Lichte 
Der boͤſen Traͤume Schaar, 
Und ſtelle dem Gefichte 
Nur fromme Bilder dar; 


Schubart's Gedichte. I. Bd. C 
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O gieb, daß meine Seele, 
Vom Hoͤllengeiſt geäfft, 
Nie ſuͤndige und fehle, 

Auch, wenn der Koͤrper ſchlaͤft. 


Wenn neben mir ein armer 
Gefangner Freund noch wacht; 
So ſtaͤrk ihn doch, Erbarmer! 
Mit einer guten Nacht. 5 
Gieb allen ſorgenſchweren 
Beklemmten Herzen Raſt; 
Wiſch ab des Elends Zaͤhren, 


Und nimm des Muͤden Laſt. 


Sollt' ich im Schlafe ſterben, 
So ſey mein ſchneller Tod 
Nicht Hinſturz in's Verderben, 
Er ſey ein Flug zu Gott! 

Und nun, in Gottes Namen 
Legt ſich mein Leib zur Ruh', 
Herr Jeſu! Amen! Amen! 


Mein letztes Wort biſt du. 


Sabbathylien. 


Gottesruhe „Sabbathsſtille, 
Komm vom Thron des Ewigen, 
Bring der hohen Andacht Fuͤlle 
In das Herz der Feyrenden, 

Daß ſie ſich der Welt entſchwingen, 
Hoͤren, beten, danken, ſingen. 


Mach fie himmliſch, unſre Seelen; 
Schreck die Fluth der Leidenſchaft; 
Wenn uns Erdenſorgen quaͤlen, 

Geiſt des Herrn, ſo gieb uns Kraft, 
Wahrheit, Leben, Licht und Stärke, 
Hinzuſchau'n auf Gotles Werke. 


Treibe banger Zweifel Wolke 
Von des Hoͤrers Seele weg, 
Zeig dem bluterkauften Volke, 
Mittler! deiner Sendung Zweck, 
Lehr uns glauben, hoffen, lieben 2 
Schmach erdulden, . uͤben. 
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Nimm dich, Jeſu, der Verirrten 
Unter deiner Heerde an, / 
Strafe, die dein Volk verwirrten, 
Bald mit Laſter, bald mit Wahn; 
Die den Unſinn taͤuſchend ſchmuͤcken 
Und von Einfalt uns verruͤcken. 


Heilig ſeyen die Geſaͤnge, 
Wahr die Predigt, die uns lehrt, 
Gotterfuͤllt der Beter Menge, 

Und des Suͤnders Herz bekehrt; 
Sammle Thraͤnen, die die Deinen 
In der Gluth der Andacht weinen. 


Glaubig laß des Himmels Erben 
Sich dem Liebesmahle nahn, 
Keiner muͤſſe zum Verderben 
Deinen Leib, dein Blut empfahn; 
Laß, die Sichren zu erwecken, 
Sie des Kelches Blitze ſchrecken. 


Troͤſte, die mit ſchwerem Herzen, 
Gott! vor dir im Tempel ſtehn, 
Sieh herab auf ihre Schmerzen 
Und der ſtummen Blicke Flehn; 
Wittwen, Waiſen, Arme troͤſte, 
Gottes Sohn, der ſie erloͤſte! 


Lindre der Gefangnen Ketten, 
Ach erbarm dich ihrer Schmach, 
Wenn fie in den Tempel treten, 
Und die Feſſeln raſſeln nach: 
Staͤrke, die in Finſterniſſen, ; 
Deinen Sabbath eren muͤſſen. 


Wenn wir unſre Haͤnd' erheben, 
Fuͤr den Fuͤrſten, fuͤr das Land, 
Fuͤr der treuen Buͤrger Leben; 
Fuͤr die Werke deiner Hand, 
Und fuͤr Jeſu Chriſti Glieder, 
Sende dann Erhoͤrung nieder., 


Wenn wir Vaterunſer beten 
Fuͤr des kranken Bruders Qual, 
Der mit bangen Seelennoͤthen 
Sieht hinab ins Todesthal; 
Ach! ſo laß auf unfer Flehen 
Seine Qual voruͤbergehen! 


Bis wir alle hingelangen 
Hin zu dir, o Lebensfuͤrſt, 
Wo du von der Deinen Wangen 
Alle Thraͤnen trocknen wirſt: 
Wo wir, Engel Gottes, euren 
Großen Sabbath mit euch feyren. 
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Am Schluſſe eines Monats. 


Wieder eine Laſt von Tagen 
Nimmſt du, o mein Gott, von mir! 
Durch dich hab' ich ſie getragen ; 
Drum, Erbarmer, dank' ich dir! 
Muͤd und wund iſt zwar die Schulter, 
Denn die Laſt war ſchwer und heiß, 
Doch du halfſt mir armen Dulder, 
Drum gebuͤhrt dir auch der Preis. 


Auf des Lebens Dornenpfaden 
Fur ich doch, du Naher, dich, 
Wie an einem goldnen Faden 
Lenkſt du, Seelenfuͤhrer „ mich; 
Seufzer, Klagen, Thraͤnen, Heulen, 
Was das Elend aus mir draͤngt 
Scheint nur das Gewoͤlk zu theilen P 
Das ob, meiner Scheitel hängt. 


Und ein Strahl von deinem Lichte 
N Fällt alsdann ins wunde Herz, 
Trocknet Thraͤnen vom Geſichte 

Und erquickt mich nach dem Schmerz. 


Bald hab ich fie überftanden, 
Meine Jammermonde, bald! 

Bin erlöft von meinen Banden, 
Und der Sklaverei Gewalt. 


Muͤd bin ich in allen Gliedern, 

Vater, hol mich heim, dein Kind! 
Bringe mich zu meinen Brüdern 5 

Die vor mir entſchlafen ſind; 
Dann will ich zu deinen Fuͤßen 

Legen meiner Monde Laſt. 
Freudenthraͤnen ſollen fließen, 

Daß du mich errettet haſt. 


Da kommt er nun wieder 

Der Züngling des Himmels, 

Und ſchuͤttelt aus ſeidnen Locken 
Goldnen Thau in die Kelche 

Der duͤrſtenden Bluͤmchen im Wal; 
Die Huͤgel erwachen! 

Es rauſchen die Fluͤſſe 

Entfeſſelt vom Eiſe! 


Der Frühling. 
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Die Lüfte ertoͤnen; 
Die Wälder erklingen 
Vom Vogelgeſang. 
Der froͤmmere Menſch 
Blickt betend gen Himmel 
Und Freudenthraͤnen tropfen 
Ins junge keimende Gras. 


„Willkommen! Willkommen! 
»Du laͤchelnder Lenz, 

15855 Gefaͤhrte der Engel 
»Im Braͤutigamsſchmuck! 


Doch ach, ich ſoll dich nicht ſehen, 
Du Juͤngling des Himmels, 

Nicht ſehen den blinkenden Goldthau 5 
Der ſanft dir enttraͤufelt; 

Nicht hoͤren deiner Fluͤgel Melodie, 
Und das Gefluͤſter der Winde, 

Die deine gluͤhende Wange kuͤhlen? 


Vergib mirs, vergib mirs, 
Schaffer des Fruͤhlings, 
Wann ich in bebender Rechte 
Mein Antlitz berg' und weine! 


Schoͤpfer, zwar hab' ich geſündigt; 
War feiner Blumengeruͤche, 
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Seiner froͤhlichen Farbengeniſhe, 
Seiner Winde Saͤuſeln nicht werth; 
Nicht werth ſeiner Geſaͤnge 

Und des Bluͤthenbewehten Silberbachs! 


Doch ſah ich nicht auch 

Vom laͤchelnden Antlitz des Fruͤhlings 
Zu dir, ſeinem Bildner empor? 
Ach Gott, du weißt's, 

Oft tropften Thraͤnen auf den Bluͤthenzweig, 
Den ich dankend brach, und ihn - 
Flüftern ließ an der pochenden Bruſt; 
Oft entkuͤßt' ich dem erſten Veilchen, 
Von der Hand des Knaben gepfluͤckt, 
Die lichtere Tropfe und ſog a 
Gottfuͤhlend, ſeinen Balſam auf; 

Hoͤrte preiſend 

Der ſteigenden Lerche Lied, 

Der Grasmuͤcke Gezwilſcher 

Aus der blühenden Linde Duft! 

Und wie flieg mein Herz, 

Wenn am Abend aus dunkelm Gebuͤſche 
Die melodiſche Nachtigall gluckte! 
Auch ſaß ich oft im Fruͤhlingsgraſe 

Der fuͤhlenden Gattin zur Seite, 

Von goldlockigten Kindern 1 

Da ſah und fuͤhlt' ich dich, Schoͤpfer! 
Fuͤhlt' es, daß du die Liebe biſt. — 
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Sah, im Wieſenbluͤmchen dich! 

Im Forellenbache dich! 

In der Roſenknospe dich! — 

Und ach! im ſchimmernden Blicke der Gattin 7 

Und auf der Kinder roͤthlichen Wange 

Dich, Freudengeber, dich! — 

Ich muß weinen, Vater! 

Mein Aug' in hohler Hand bergen 

Und weinen, denn ach! 

Ich habe geſuͤndigt! 

Bin des himmliſchen Fruͤhlings Anblick 

Und ſeiner Umarmung nicht werth. 

Drum warfſt du mich zuͤrnend 

In des Felſen Nacht, 

Und ſprachſt: Fuͤhl es, Berauſchter, 

= es heiße, meinen Fruͤhling nicht ſehen! 
O, ich fuͤhls, ich fuͤhls, Erbarmer! 

Denn zu Gefuͤhlen der Schoͤnheit und Groͤße 

War dieß Herz immer. geöffnet. 

Ich fuͤhls, iich fuͤhls, was es ſey 

Deinen Frühling nicht ſehn; 


Aber tragen deiner Ungnade Laſt, 
Fuͤhlen des Raͤcherblicks Flamme. f 
Nicht von der Ruthe des Vaters, 
Nein, von der Geiſſel des Richters zerfleiſcht, 
Liegen im Staube des Kerkers 
Von Finſterniß und Fluch gedruͤckt, 
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Nicht ſehn das Bruderantlitz des Menſchen, 

Der troͤſtenden Liebe Blick! 

O das iſt mehr, du Ewiger, mehr, 

Als deinen Frühling nicht fehn . .. 

O laͤchke mir wieder Gnade, 

Erbarmer, Gnade, Gnade! 

Laß das Zorngewoͤlk zerfließen 5 

Das mir dein Antlitz verhuͤllt! 

Und du, mein Erloͤſer, f 

Jeſus Ehriſtus, „mein Koͤnig, mein Gott! 

Deſſen Opſerblut 

Auf die Fruͤhlingsblume floß, 

Erbarme dich meiner, und bitte fuͤr mich! 

Laß ſchreyen dein Blut am Throne: 

Gnade! Gnade! Gnade!! — 

Dann erheb' ich mein Haupt vom Staube, 

Achte nicht mehr der Feſſeln Geklirr, 

Und des ſchuͤchternen Fruͤhlings, 

Der mit bläfferer Wange . 

Durch mein Eiſengitter ſchaut. 

Haſt du mir vergeben, Erloͤſer, vergeben, 
ann geht mir jenſeit des Grabes 

Ein ſchoͤnrer Fruͤhling auf, als der, 

Der Graͤber beſcheint, 

Und dunklere Säfte des Kerkers. 


un 


Vertrauen auf Gottes Schutz. 


Ertes Si e d. 


O Gott! wie gut iſt's, dir vertrauen! 
So tief, ſo innig fühlt ichs nie, 
Verzeih, wann Thraͤnen niederthauen, 
Denn deine Hand entlockte ſie. 
Da ſteh' ich wie ein Fels im Meere, 
Beſtuͤrmt und doch le in Ruh', 
So voll Vertrauen, Gott! als wäre 
Nichts auf der Welt, als ich und du. 


O Gott! wie gut iſt's, dir vertrauen! 
Ich fuͤhls, wenn mich das Elend wuͤrgt, 
Wenn hinter ſchwarzer Wolken Grauen 
Sich jeder Stern vor mir verbirgt; 
Wann Stuͤrm' um meinen Kerker bruͤllen, 
Wann um mich zuͤckt des Blitzes Pfeil; 
Dann leg' ich mich in deinen Willen 
Und uͤberhoͤr' das Sturmgeheul. 


O Gott! wie gut iſts, dir vertrauen! 
Der mit dem Mondſchild uns bedeckt, 
Wann Felſenwaͤnde uns verbauen, 


Wann Gitter, Schloß und Riegel ſchreckt; 
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Wann Einſamkeit mit ſtummer Lippe 
Und ſchwindelnd auf uns niederſchaut, 
Wann vor dem ſcheußlichen Gerippe 
Des Todes unſre Seele graut. 


O Gott! wie gut iſt's, dir vertrauen! 
Was iſt's, wann Menfchenhülf uns flieht? 
Und wie von Fluch getroffnen Auen 
Das Wild, bey uns voruͤberzieht? 
Was iſt's, wann Peiniger uns haſſen, 
Wann um uns ziſcht die Schlange Spott? 
Wann Brüder ſelber uns verlaſſen? | 
Wir ſind doch ſtark, wir haben Gott! 


O Gott! wie gut iſt's, dir vertrauen! 
Was that dein Sohn? Er traute dir, 
Er ließ die Skorpionen hauen, ö 
. Und ſprach: Der Vater iſt bei mir! 
Er trug die Schmach der Dornenkrone, 
Der Geiſſel Zug, des Kreuzes Pein, 
Und huͤllte ſich beim lauten Hohne 
Der Hoͤll' in ſein Vertrauen ein. 


O Gott! wie gut iſt's, dir vertrauen! 
Wenn die Gewaltthat nach uns greift, 
Uns haͤlt in ihren Tiegerklauen, 
Und unſer Blut tyranniſch ſaͤuft. 
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Sie wuͤrgt ja nur des Staubleibs Glieder, 
Doch Chriſtenſeelen wuͤrgt ſie nicht, 


Auch dieſen Leib erweckſt du wieder 
Und ſchreckſt Tyrannen mit Gericht. 


O Gott! wie gut iſt's, dir vertrauen! 
Auf Fuͤrſten, den erhoͤhten Staub 
Sollt' ich den Thurm der Hoffnung bauen? 
Auf Fleiſch, des Wurms gewiſſen Raub? 
O nein, du Helfer aus den Noͤthen, 
In dich, in dich bau ich hinein, 
Fuͤr meinen Fuͤrſten will ich beten, 
Doch mein Vertrauen, Gott! iſt dein. 


O Gott! wie gut iſt's, dir vertrauen! 
Der helfen kann, und helfen will; 
Ich wandle fort auf meinem rauhen, 
Bethraͤnten Pfad und ſchweige ſtill. 
Dein Sohn ſteht ja auf dieſem Pfade, 
Und ſpricht: Die Leiden dieſer Zeit 
Sind lauter Zeugen meiner Gnade, 
Und enden ſich mit Seligkeit. 


O Gott! wie gut iſt's, dir vertrauen! 

Mich duͤnkt, ich ſeh' dich voller Huld 
Auf meine Bande niederſchauen, 

Es rauſcht um mich: » Geduld! Geduld! 
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Dich decken meiner Liebe Flügel! 
f „Vertrau nur Gott, und ſey getreu. 
Bald ſprengen deines Kerkers Riegel, 
Mein biſt du dann, und ewig frei! « 


. 


Vertrauen auf Gottes Schutz. 


Zweites Lied. 


Gott iſt mein Schutz! 
Auf aus des Kerkers Staub 
Mein Geiſt, der Kleinmuth Raub! 
Vom Tod ins Leben 
Soll dich dieß Wort erheben; 
Gott iſt mein Schutz! 


Gott iſt mein Schutz! 
Wenn mir die Einſamkeit 
Mit jedem Morgen draͤut, 
Wenn mich mit Schande, 
Bedecken ſchwere Bande, 

Iſt Gott mein Schutz! 


Sein Flammenſchild 
Schwebt feurig und mit Macht 
Ob meines Felſen Nacht; 
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Und meine Pfade 
Hat oft ein Strahl der Gnade 
Mit Licht erfüllt. 


Gott iſt mein Schuß! 


Wenn taub bei meinem Flehn 


Die Menſchen vor mir ſtehn; 

Wenn meinen Klagen 

Selbſt Freunde Troſt verſagen, 
Iſt Gott mein Schutz! 


Gott iſt mein Schutz! 
Wenn ſeines Wetters Macht 
Um meinen Felſen kracht; 
Wenn ich beim Scheine 
Des Blitzes bet' und weine, 

Iſt Gott mein Schutz! 


Wenn mich die Nacht 


Mit ſchwarzen Fluͤgeln deckt, 


Wenn Todesſtille ſchreckt, 

Dann ſtaͤrkt mich Muͤden 

Das Wort voll Gottesfrieden: 
Jehovah wacht! 


Wenn gleich dem Sturm 
Verzweiflung mich durchbrauſt, 
Und meiner Seele grauſt; 


Seufz' ich und flehe 
Herr hilf mir! ich vergehe; 
Dann ſchweigt der Sturm. 


Mit Schlangenwuth 
\ Wenn mich die Sind’ umflicht; 
So macht mir Staͤrkern nicht 
Ihr Wuͤthen bange. 
Die Biſſe dieſer Schlange 
Heilt Jeſu Blut. 


Zerſtoͤrt der Tod f 
Mein Haus, gebaut von Thon, 
Verliſcht im Sommer ſchon 
Mir Mond und Sonne, N 
Sing' ich das Lied der Wonne; 
Auch dort iſt Gott! 


4 Und Chriſtus iſt 
8 Mein Leben; Tod Gewinn, 
Zum Vater ſchlummr' ich hin, 
Einſt wird zum Leben 
Sich auch mein Geiſt erheben. 
So ſtirbt ein Chriſt. 


Hallelujah! 0 

Ein Engel ſtreift am Grab 

Mir dann die Feſſeln ab, 
Schubaxt's Ged. I. Bd. ‘ 
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Führt mich in Reihen 
Der Seligen und Freien. 
Hallelujah! 


: Gott ift mein Schutz! 
O Wort voll Gottesruh'! 
Du goldner Pfeiler du! 
Des Elends Plage 
Waͤhrt wenig truͤbe Tage. 
Gott iſt mein Schutz!! — 


Die Ergebung. 


Herr dein Wille ſoll geſchehn! 
Worte, die aus Jeſus Munde 
Mir in mancher Jammerſtunde 
Kuͤhlung durch die Seele wehn; 
Herr, dein Wille ſoll geſchehn! 


Wille, deſſen Rieſenhand 
Aus der Nacht die Sonne fuͤhrte; 
Der den Mond in ſtiller Wuͤrde, 
Der die Sterne hieß aufgehn, 
Auch an mir ſollſt du geſchehn! 


Der, um nicht allein zu ſeyn, 
Offenbarungsplane dachte, 
Geiſter, Menſchen, Thiere machte, 
Berg und Thaͤler hieß entſtehn, 
Herr, dein Wille ſoll geſchehn! 


Wille, deſſen Vaterhuld 
Fuͤr Geſundheit, Trank und Speiſen 
Miriaden Weſen preiſen, 
In dem Himmel, Erd und See'n, 
Auch an mir ſollſt du geſchehn. 


Soll der Bildner dieſes Alls, 
Soll der Naͤhrer junger Raben 
Mich allein vergeſſen haben? 


Mich im Kerkerdampf nicht ſehn? — 


Nein! fein Wille ſoll geſchehn. 


Der mich ſchuf in Mutterleib, 
Der mich ſelbſt hervorgezogen, 
Der mich ließ auf ſchwarzen Wogen 
Segeln und nicht untergehn. 
Herr! dein Wille ſoll geſchehn! 


Vaterhuld, du biſt es ja, 
Die mich deinem Sohne ſchenkte, 
Die den Geiſt ins Herz mir ſenkte, 
Der mich lehrt das Abba flehn, , 
Ach, dein Wille ſoll geſchehn. 
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Herr, dein Wille, groß und gut, 
Der uns freien will vom Boͤſen, 
Deſſen Augen ſeine Weſen 


Allerhaltend uͤberſehn, 
Herr, dein Wille ſoll geſchehn! 


Soll ich in der Kerkernacht 
Jede Lebenskraft verbrauchen 
Und in Seufzer ſie verhauchen, 
Allbeherrſcher in den Hoͤhn! 
Ja, dein Wille ſoll geſchehn. 


Wenn mein Leichnam ruht im Grab, 
Wenn Verweſung mich zerfreſſen, 
Wenn ich liege ganz vergeſſen; 
Mag auf meinem Mossſtein ſtehn: 
Herr, dein Will' iſt nun geſchehn! 


Jauchzen will ich einſt am Thron 
Ins Getoͤs kriſtallner Meere, 
Daß es Menſch und Seraph hoͤre, 
Wenn ich werd' vom Grab aufſtehn — 
Gottes Will iſt nun geſchehn.“ 


Das Opfer. 


Wo iſt dein Glaube, ſchwacher Geiſt? 
Wo iſt, wo iſt dein Glaube, 

Der Gott fuͤr jede Thraͤne preiſt? 
Ihm dankt im Kerkerſtaube? 

Wo iſt der Heldenſinn, 

Der uͤber Graͤber hin, 

Dem Sichtbaren entruͤckt 

Ins Unſichtbare blickt? 

a Wo iſt, wo iſt dein Glaube? 


Gott will von mir, ſo jammerſt du, 
Ein ſchweres Opfer haben; 

Weib, Kinder, Freunde, Freiheit, Ruh', 
Des Lebens groͤßte Gaben — 

Ich ſoll mit eigner Hand 

Zerreiſſen jedes Band; 

Und was mir theuer war 

Soll ich auf dem Altar 
Des Kerkergrabes opfern. 
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Wo iſt dein Glaube? Sollſt du nicht 
Dem Schöpfer auch dein Leben, 

Und was dir theuer iſt, aus Pflicht 
Und Liebe wieder geben? 

Was dir ſo koͤſtlich ſcheint, 


Geliebte, Kinder, Freund, 


Freiheit und Vaterland, 
Iſt dirs nicht aus der Hand 
Dies Schoͤpfers zugefloſſen? 


Und nun beklagſt du dich, wenn er 
Das Seine wieder fodert, 
Und thuſt, wie ein Verzweiflender, 

Wenn's Opferfeuer lodert; 
Denkſt nicht in deinem Gram, 
Er, der mir's gab und nahm, 
Sorgt fuͤr mein ganzes Gluͤck 
Und kann im Augenblick 

Mir alles wieder geben. 


Sieh Abraham, den Felſenmann, 
Boll ſchaudernder Gedanken, 
Sieh ihn den Opferberg hinan 
Mit dem Geliebten ſchwanken.“ 
Nimm, ſcholl es ihm vom Thron, 
Nimm Iſaak, deinen Sohn! 
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Den Einzigen! der dir 
So lieb iſt! — Schlacht' ihn mir 
Zum Opfer auf Moria! 


Sieh nun den Helden Abraham 
Mit jammerſtarren Blicken; 
Sieh neben ihm das Opferlamm 
Mit Holz auf feinem Ruͤcken; 
Den Vater weggewandt, 
Das Meſſer in der Hand, 
Tief in der Seel’ bewegt, 1 
Wenn nun ſein Iſaak fraͤgt: 
8 Wo iſt das Lamm, mein Vater? 


Sieh den Altar, dort ſteht er ſchon — 
O Erd und Himmel ſchwinden 

Dem Vater, denn er ſoll den Sohn 
Mit eignen Haͤnden binden; 

Er thuts, die Menſchheit ſpricht: 

Sey Vater, thu' es nicht! 

Jedoch der Glaub' entreißt 

Ihn dieſer Welt; ſein Geiſt 
Schwebt ſchon am Throne Gottes. 


»Der dieſen Sohn mir gab, kann ja 
»Ihn mir auf's neue geben; « 

So dacht' er, blickte nieder, ſah 
Den Sohn am Holzſtoß beben: 
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Du biſt zum Lamm erſehn, 
Mein Sohn! Laß dich erflehn: 


Stirb, wie ein Schlachtlamm ſtill, 


Weil Gott es haben will; 


Er wird dich wieder wecken. 


ö Nun weicht die Stimme der Natur 


Dem goͤttlichen Befehle. 
Den Unfichtbaren denkt er nur 
In ſeiner großen Seele; 
Den Opferſtahl gezuͤckt, 
Vom Liebling angeblickt 
Steht er; doch Rettung kam 
Vom Himmel: Abraham! 
Verſchone den Geliebten! 


Dieß große Beiſpiel ſtaͤrke mich 


In heißen Seelenkaͤmpfen, 


Es ſchre mich fo ritterlich 

Die Erdenliebe daͤmpfen. 
Nimm, Gott! mein Opfer an, 
Haͤngt gleich mein Blut daran. 
Nimm meine Kinder hin, 
Nimm die Geliebte hin, 


Nimm Freiheit, nimm das Leben! 


W 


Mein Auge blickt zu dir empor 
Vom Opferdampf der Erde; 
Ich weiß, daß, was ich hier verlor, 
Dort wieder finden werde: 
Der Freiheit goldnes Gluͤck, 
Der waͤrmſten Freundſchaft Blick; 
Der reinſten Liebe Kuß 
Im ewigen Genuß. N 
Herr! ſtaͤrke meinen Glauben! 


1 


Troſt eines Gefangenen. 


Aus den ſteben letzten Worten Jeſu. 


Der du auf Golgatha gehangen 
Voll Wunden, mit geſenktem Haupt; 
Mit Blut und Thraͤnen auf den Wangen, 
Des letzten Troſts von Gott beraubt: 
Dein Leiden, Mittler! denk' ich heut 
In meines Kerkers Einſamkeit. 


O deine letzten Worte toͤnen 
Mir in mein Ohr, ich höre ſie; 
So ſchallt von deinen Himmelsſoͤhnen 
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Der Feſtgeſaͤnge Harmonie: 
O druͤcke mir in meinem Schmerz 
Der Worte tiefen Sinn ins Herz. 


Da ſtand die Rott' erſtarrter Suͤnder 
Noch knirſchend ihren Fluch: Sein Blut 
Komm' uͤber uns und unſre Kinder! 

Die Hoͤlle hoͤrt's, und jauchzte Wuth; 
Dein Vater ſchaut herab, und droht 
Von ferne mit Gericht und Tod. 


Doch du, mit Mitleid auf den Mienen, 
Schauſt dieſe Todgeweihten an, 
Und ſprichſt: Vergieb es, Vater! ihnen, 
Sie wiſſen nicht, was ſie gethan; 
Gott hoͤrt's, die Rache hoͤrt es mit, 
Und ſaͤumt in ihrem Donnertritt. 


Nun will ich auch dem Feind verzeihen, 
Der lebend mich ins Grab verſchloß; 
Nie gegen den um Rache ſchreyen 
Fuͤr den das Blut des Lammes floß: 
Auch wenn er mich zu toͤdten meint, 
So bet' ich noch fuͤr meinen Feind. 


Und wenn mich meine Suͤnden druͤcken, 
Berſoͤhner, ach! fo bitt' ich dich, 
Schau mit Erbarmung in den Blicken 
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Hinauf zu deinem Vater; ſprich: 
Vergieb auch ihm; er kannte nicht 
Die Rache der verletzten Pflicht. 


Als bang und mit zerfloßnem Herzen 
Dein Juͤnger unterm Kreuze ſtand, 
Und deine Mutter nun die Schmerzen 
Des Schwerts in ihrer Seel' empfand, 
Riefſt du mit ſanfter Liebe Ton: 
Sohn! deine Mutter; Weib! dein Sohn. 


Vor dem ich meinen Jammer weine, 
Erloͤſer, wann dieß Auge bricht, 
So bitt' ich dich, verlaß die Meine, 
Mein Weib und meine Kinder nicht; 
Gieb ihnen mehr als Huͤll und Brod, 
Des Himmels Erbe nach dem Tod. 


Der Schaͤcher haͤngt an deiner Seite, 
Und klagt dir ſterbend feine Pein, 
Jedoch dein Troſt: Du wirſt noch heute 
Mit mir im Paradieſe ſeyn, ö 
Hob dieſen Bebenden mit Macht 
Empor aus ſeiner Jammernacht. 5 


Dieß: Heute, heute, will ich ſtammeln, 
Wenn mir das Grau'n des Todes draͤut; 
Will jede Kraft in mir verſammeln, 
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Und meiner Seele ſagen: Heut — 
Nicht morgen erſt; noch heute biſt 
Du da, wo Jeſus Chriſtus iſt. 


Seyn werd' ich, nach dem Tode leben, 
In Klarheit ſchwimmen wird mein Geiſt; 
Nicht traͤumend nur am Throne ſchweben, 
Der unter Lebensbaͤumen fleußt; N 
Nicht mit dem Leichnam ſchlummern — nein, 
Mein Geiſt wird ſeyn, bei Chriſtus ſeyn. 


Du riefſt — Wie ferner Donner Halle 
Verbreitet's durch die Himmel ſich: 1 
Mein Gott! die Geiſter bebten alle — 
Mein Gott! warum verlaͤßſt du mich? — 
Durch alle Himmel ſcholl es hin: 

Ach Gott! verlaß uns nicht, wie ihn! 


Den Todeshuͤgel will ich füllen, 
Aus voller Seele will ich ſchrey'n: 
Verlaß mich nicht, um Jeſu willen! 
Mein Gott, ich waͤr' ja ſonſt allein; 
Allein, und ohne Troſt waͤr' ich, 
Waͤr' ohne Menſchen! Jeſum! dich!! 


Noch haͤngt mein Heil am Kreuzesſtamme: 
Mich duͤrſtet, ruft er nun herab; 
Muͤd neigt er ſich, ſaugt aus dem Schwamme 
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Den Morrhentrank; ſein Moͤrder gab 
»Nicht Waſſer ihm, nicht Weinbeerblut, 
Zu ſtillen ſeines Durſtes Glut. 


Muß ich in meinem Kerker ſchmachten, 
So denk' ich, Mittler! deiner Noth; 
Sie lehrt den Mangel mich verachten, 
Hab' ich nur Waſſer noch und Brod. 
Dort, wo der Quell des Lebens quillt, 
Wird ewig einſt mein Durſt geſtillt. 


N Nun zuckt dein Leib, nun ringt die Seele, 
Da jedes Band des Lebens reißt; . 
Nun rufſt du: Vater, ich befehle 

In deine Haͤnde meinen Geiſt! 

Nun ſchreyſt du laut: Es iſt vollbracht! 

Und neigſt dein Haupt ſanft in die Nacht. 


So ſoll mein muͤdes Haupt ſich neigen, 
Den Geiſt, mein Gott! befehl' ich dir! 
Und wenn auch dieſe Lippen ſchweigen, 
So ſeufz' es doch das Herz in mir: 
Es iſt vollbracht! wie's Jeſus ſprach, 
So ſprech' ichs ihm im Tode nach. 


Vollbracht iſt dann mein Freiheitsſehnen, 
Verſchwunden iſt der Kerkerdampf; 
Geweint find alle meine Thraͤnen, 
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Gekaͤmpft iſt jeder heiße Kampf: 
Zu Gottes Tag bin ich erwacht! 
Es iſt vollbracht! Es iſt vollbracht! 


Angſt uͤber ſelbſt verſchuldetes Leiden. 


Gott! darf ich dir mein ſchweres Leiden klagen? 
Die Suͤnde hat mich jaͤmmerlich zerſchlagen; 

Ich leide ſchwer 

Und kann nicht mehr 
Die Buͤrde meiner eignen Thorheit tragen. 


Vor Schaam muß ich mein Angeſicht verhuͤllen! 
Ich leide nicht um Jeſu Chriſti willen; 
Ich wollte gern 
5 Fuͤr meinen Herrn 
Mit Maͤrt'rer Blut die Opferſchale fuͤllen. 


Doch, ach! ich leide eigner Schulden wegen; 
Mein inn'rer Zeuge donnert mir entgegen: 

Klag nicht im Wahn 

Den Himmel an; 
Du traͤgſt die Laſt von wohlverdienten Schlaͤgen. 


Die Thorheit hat die Feſſeln dir geſchmiedet: 
Die Wolluſt, die in deinem Blute ſiedet, 
Hat dich entnervt; 
Die Suͤnde ſchaͤrft 
Das Natterngift, das dir im Herzen wuͤthet. 


Gott! es iſt wahr, ich habe mich vergangen; 
Aus eigner Thorheit bin ich krank, gefangen, 
Am Geiſt geſchwaͤcht; 
i Die Suͤnde raͤcht 
Sich fuͤrchterlich, und geiſſelt mich mit Schlangen. 


Doch eigne Schuld vergroͤßert nur die Qualen; 

O! laß mir, Gott, dein Friedensantlitz ſtrahlen! 
Schenk mir die Schuld : 
Nach deiner Huld, 

Wie kann ich denn mit Leiden dich bezahlen? 


Wenn ſich ein Kind im Leichtſinn hat verloffen, 
So ſtehn ihm doch die Mutterarme offen, 
So bald es ſchreyt: 
Barmherzigkeit! 
Sollt' ich von dir nicht gleiches Mitleid hoffen? 


Du haſt ja nicht, Mitleidigſter vor allen, 
Am Tode eines Suͤnders Wohlgefallen; 

Du biſt ja gut, 

Und laͤßſt die Ruth 
Im Schwunge oft aus deiner Rechten fallen. 
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Die ganze Welt, von Schlangenliſt betrogen, 
Hat ſich ihr Elend ſelber zugezogen; f 
Doch tilgt fie nicht 
Dein Zorngericht! 
Um Jeſu willen biſt du ihr gewogen. 


Des Sohnes Blut trof auf die Erde nieder 
Und heiligte die Abgefallne wieder; 

Nun find ſie dein, 

Entfündigt, rein; 
Nun ſind wir alle deines Sohnes Bruͤder. 


O du, vor dem der Bruͤder Seelen ſchweben, 
Sieh mich in meiner Trauerzelte beben, 

Erbarme dich 

Auch meiner; ſprich: 
Getroſt, mein Sohn, die Suͤnd' iſt dir 8 90 


Was willſt du dich an einem Wurme raͤchen? 
Ich weiß, du kannſt die au, mir zerbrechen; 
Ach nimm, o Sohn! 
Von mir den Hohn, 
Und laß dein Blut vor deinem Vater ſprechen. 


Ich will mir zwar das Leiden nicht verbitten, 
So lang ich wall' in dieſen Pilgerhuͤtten. 

Du ſelber haſt 

Des Lebens Laſt 
Getragen, haſt den Deinen vorgelitten. 
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Doch weißt du wohl, was meine Schultern tragen; 
Drum waͤhle mir aus dieſes Lebens Plagen 

Ein leicht Gewicht, 

Damit ich nicht AG 
Mög’ unter meiner heißen Laſt verzagen. 


Dort will ich dich mit preiſenden Gedanken 

Erheben! Mich Gebundenen, mich Kranken 
Haft du getroͤſt, 

5 Haſt du erloͤſ't; 

Hallelujah! Dir will ich ewig danken. 


Schubart's Ged. I. BD f E 


Geiſtliche Gedichte. 


Zweites Buch. 


Herzensergüſſe. 
An Gott. 


Dir! Erſter! Letzter! 
Allgewaltiger Weſenvater, dir! 
Dir Schauer voll Huld 
Auf buͤßende Suͤnder! 
Dir Schauer voll Huld 
Auf mich den buͤßenden Suͤnder! 
Dir flieſſe mein Lied innig und heiß, 
Wie der Liebe erſte Zaͤhre mir entfloß. 


Ehernen Bergen gleich 
Lag meiner Verſchuldungen Laſt 
Auf mir! — Weltrichter, auf mir! 
Ich ſah den maͤchtigen Verklaͤger 
Satan ſtehn zu meiner Rechten. 


Hinauf ſchrie er zum Throne, 
Daß Glutaſche mit des Klaͤgers 
Odem flog. Hinauf ſchrie er: 


Du biſt heilig! Er deiner Heiligkeit 
Schaͤndlicher Entweiher! 
Verwirf ihn! 


Du biſt gerecht! Er ſoff das iche 
In ſich wie Waſſer. 8 
Verwirf ihn! 


Du reiner, als das Lichtgewand, 
Das dich umgiebt! 
Er ein Schlammbewohner 
Von faulem Waſſer 
Stinkender Sinnlichkeit traͤufend. 
Verwirf ihn! 


Du ein Gott voll Licht und Wahrheit, 
Er des Urdunkels Genoſſe, 
Ein Schmaͤher der Gottgeſandten Wahrheit! 
Deines Sohnes Schmaͤher! 
Deines Geiſtes Schmaͤher! 
Verwirf ihn! 


Gebiete dem ruhenden Donner 

An deines Thrones Fuße, 

Daß er zuck und fihlag’ und toͤdte — 
Den Empoͤrer! 
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Oder laß mich 

9 1 5 auf deinem Richtthrone!, 

Daß ich ihn huͤll in Wettergewoͤlk, 

Und ihn fortwaͤlz' unterm Geheul 

Und dem Wehausruf meiner Sklaven 
Hinab in der Hölle gaͤhnenden Schlund, 
Daß ich ihn an meines Thrones Bun 
Schmiede mit ewigen Ketten; 

Daß ich ihn taufe mit Flammen 

Und ihn weihe zum Genoſſen der Hoͤlle! — 

Zaudrer deines Throns, 
Laß mich, laß mich, daß ich ihn weihe! — — 


5 Still ward's im Himmel. Ich hoͤrte 
Die maͤchtige Klage 8 

Hinunterdonnern die Seele. — 

Zerſplittern wollt' ich den hallenden Schaͤdel 

An den Felſenrippen meines Gekluͤfts; — 

Aber deine voreilende Gnade, Erbarmer, 

Warf Einen der erquickendſten Lichtſtrahlen 

In meine Seele voll Nacht. 


Ich ſank auf die Ziegel meines Kerkergrabs 
Und Thraͤnen ſtuͤrzten, wie Blut 
Auf die Ziegel meines Kerkergrabs. 
Wie Abbadonna fleht' 
Um der Vernichtung ſchreckliche Gnade; 
So fleht' auch ich — auch ich! 


Um der Vernichtung ſchreckliche Gnade! 

Denn unausſtehlich war die Flamme, 

Die meinen Geiſt ſengte. 

Ach Vernichtung! — Vernichtung! — 
Strecke die ſchwarze, eiſerne Rieſenhand aus, — 
Quetſche mich 1 daß dem hangenden Auge 

Alle Thraͤnen entſtuͤrtzen auf Einmal. 

Daß dem leidenden Herzen 

Alles Blut entſtuͤrze auf Einmal. 

Daß meine Seele mit dem Gedanken: 

Ich habe beleidigt den Raͤcher, 

Den Erſten! den Beſten! Beleidigt, beleidigt! 
Hab' meiner Schoͤpfung Zweck N — 
Daß mit dieſem Gedanken 

Meine Seele zerflieſſe 

In des Undings grauſe Fluth; 

Daß ich mich miſche mit dieſer grauſen Fluth, 
Meines Tropfens Bewußtſeyn vergeſſe. 

Ja, ſo fleht' ich, Erbarmer, vor dir! — 


Aber, wie es Abbadonna ſcholl, 
Als die Stimme klang vom Throne: 
Abbadonna komm zu deinem Erbarmer! 
So ſuͤß, ſo markdurchſchaurend 
Scholl mir die Stimme vom Throne: 
Schubart, komm zu deinem eee, — 
Wie einen Blitz ſah ich 
Den maͤchtigen Verklaͤger 
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Entſtuͤrzen dem Himmel. 

„Nehmt das beſudelte Gewand von ihm! 

Gebt ihm ein neues Kleid, getaucht 

Ins heilige Blut der Soͤhnung! « 0 
Sprach Jeſus Chriſtus Stimme 2 
Und laͤchelte mir Gnade! 5 5 


Ach, wie mirs ward, wie mirs ward, ihr r Brüder, 
Die ihr verſteht des Geistes Geheimniß, 
Wie mirs ward; koͤnnt ihr mir kaum 
In den Stunden der Weihe, 
Wenn ihr ſchwebt am Throne, 
Wenn ihr feyert den Anblick 
Der ewigen Liebe, das Laͤcheln der Gnade 
Am Antlitz Jeſu, nachempfinden. — 
Gott iſt die Liebe! Gott iſt die Liebe! 
So ſchrie ich! Stammelt ich! 
Mit ſchnellen, gefluͤgelten Worten. 
Gott iſt die Liebe! 
Ach dann floſſen andre Ahe 
Als jene, die dort der Verzweiflung entſtuͤrzten. 
Suͤßer iſt nicht die Thraͤne 
Des ewigen Wiederſehens 
Der Geliebten, als die Thraͤne 
Des begnadigten Suͤnders, 
Hingegoſſen im erſten 
Himmelentftürzten- Gefühle 
Der Allbelebenden Gnade. 
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Und nun ſey dir! dem Suͤndenverſoͤhner! 
Dem Laͤchler der Gnade! 
Dem heiligen Quell aller Erbarmungen! 
Alles Muttergefuͤhls, alles Vatergefuͤhls 
Heiligen Quelle! dir ſey — ; 
Und dem Lamme ſey, das erwuͤrgt iſt, 
Und dem ſiebengeaͤugten Geiſte, 
Der jede verborgenſte Ader des unermeßlichen Leibes 
Der Schoͤpfung durchblickt — 

Der hohen myſtiſchen Dreiheit ſey 
Anbetung! und Lob! und Preis! 

Und die Herrlichkeit! 
Und ewiger Dank! und ewiger Jubel! 

Von Ewigkeit zu Ewigkeit! 

Amen. Hallelujah!! — 


Der Frommen Wiederſehn. 


Der Trennung Laſt liegt ſchwer auf mir; 
Ich liebe ſie die Meinen. 
Laß meines Herzens Gott! vor dir 
Mich dieſe Frage weinen: 
»Werd' ich nach meinem Tode gleich? 
Werd' ich in Chriſtus Koͤnigreich 
Die Meinen wiederſehen? « 
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Vielleicht! O Gott, ich hoͤre ſchon 
Des Geiſtes Stimme wehen; 
Sie lispelt mir, wie Harfenton: 
Du wirft fie wiederfehen. 
Biſt du nur fromm, find fie nur gut, 
Sind fie aus Waſſer, Geiſt und Blut, 
Gezeugt zum ew'gen Leben. 


Die fromme Seele trennt ſich nicht 
Von gleichgeſtimmten Frommen, 
Sie werden all in Gottes Licht 
Aufs neu' zuſammenkommen; 
Von keinem Tode mehr getrennt; 
Denn Gottes Engel, der ſie kennt, 
Verſammelt die Erwaͤhlten. 


Die Einfalt ſieht den Biedermann, 
Der Chriſt den Chriſten wieder, 
Das Weib trifft ihren Gatten an, 
Der Bruder feine Bruͤder. 
Die fromme Mutter kuͤßt ihr Kind; 
Denn alle gute Seelen ſind 
In Gottes Stadt beifammen. 


Elias der Thisbite kam 

Im Wettertod — zu Moſe; 
Ein Lazarus zu Abraham, 

Zu ruhn in ſeinem Schooße. 
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Der Schaͤcher hört das große Wort: 
Im Paradieſe wirſt du dort 

Noch heute mit mir leben. 


Und dennoch ſollten Chriſten ſich 
In ihrem Tode graͤmen? — 
Sprach nicht der Herr fo bruͤderlich: 
„Ich will euch zu mir nehmen, 
Damit ihr alle bei mir ſeyd, 
Zu ſchauen meine Herrlichkeit, 
Und ewig mit mir herrſchet.« 


Zum Berge Zion kommen wir! 
Zu Gottes Stadt im Himmel! 
Wo Engel ſtehen, Herr, vor dir! 
Im jauchzenden Gewimmel! 
Zu der Gemeinde Strahlenchor! 
Zu Geiſtern ſteigen wir empor 
Vollendeter Gerechten! 


Und ach, zu Gott! zu Gott! zu Gott! 
Dem Herrſcher uͤber alle! 
O komm nur Tod, komm ſuͤßer Tod! 
Damit ich niederfalle 
Am Thron, und meinen Vater ſeh'! 
Und meinen Mittler Jeſum ſeh', 
Und mich ſein Blut beſprenge. 


74 RE 


Drum bitt' ich euch mit hoher Hand, 
Seyd fromm und gut, ihr Meinen! 
Dann wird uns Gott im Vaterland 
Auf ewiglich vereinen. 
Wie wird's uns ſeyn, wenn wir uns ſehn, 
Wenn wir uns froh entgegen gehn — 
Und uns am Halſe weinen. 


Da wollen wir vor Gottes Thron 7 
Einander alles ſagen, 

Was wir auf dieſer Welt fuͤr Hohn 
Und Ungemach ertragen; 

Uns freuen, daß des Lebens Zwiſt 

Und Faͤhrlichkeit voruͤber iſt, 
Und Gott mit Thraͤnen danken. 


Doch Frommen nur wird's Freude ſeyn, 
Wenn ſie ſich wiederſehen. 

Gottloſe haͤufen nur die Pein 
Mit ihrer Bruͤder Wehen. 

Dort fuͤhlt der Luͤſtling ſein Gericht 

Und er verlangt die Brüder nicht 
Zu ſehn in gleichen Qualen. 


Drum bitt' ich dich durch Chriſti Blut, 
Erbarmer in der Höher - 

Mach meine Lieben fromm und gut, 
Daß ich ſie wiederſehe. 
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Auch mich erhalte dir getreu; — 8 
Dann, Vater, bin ich auch dabei, 
Wenn ſich die Lieben finden. 


Weltrichter, welch ein Tag fuͤr dich, 
Ein Feſttag voll Erbarmen, 
Wenn ſo viel tauſend Seelen ſich 
Vor deinem Thron umarmen; . 
Dann bluten Herzen nimmermehr; — 
Und dann verſiegt die Abſchiedszaͤhr'; — 
Du trockneſt ja die Thraͤnen. 


Drum weint nicht, Freunde! denn gewiß 
Sollt ihr mich wieder finden, 

In Gottes Stadt — im Paradies, 
Von Feſſeln frei und Suͤnden, 

Auch unſer Staub wird auferſtehn! 

O Wiederſehn! O Wiederſehn! 5 
Wie troͤſteſt du die Seele!! — 


um Reinigkeit. 


Du reines Licht, 
Dein Angeficht, 
Vor dem die Sonnen ſchwinden, 
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Sieht mich befleckt, 
Mit Staub bedeckt, 
Verſtellt von tauſend Suͤnden. 


Unreinigkeit 
Hat mich entweiht; 
Kann ich vor dir erſcheinen? 
Dein Blick ſieht ja, 
O Jehovah, 
Auch Flecken an den Reinen. 


Nacht iſt der Stern, 
Vor ſeinem Herrn! 

Wie Wolken ſind die Geiſter. 
Was iſt das All? — 
Ein dunkler Ball 

Vor dir der Weſen Meiſter. 


Drum halt' ich mich, 
O Sohn, an dich, 

Den Heiligen! den Frommen! 
Dein Blut, dein Blut 
Gibt Chriſten Muth, 

Vor ihren Gott zu kommen. 


Auf Golgatha 
Da trof es ja 
Dieß Blut fuͤr meine Suͤnden: 
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Der Schlange Stich 
Kann ich durch dich, 
Erloͤſer, überwinden. 


O mach mein Kleid 
Noch in der Zeit 
In dieſem Blute helle, 
Und leite mich 
Einſt wonniglich 
Zur reinen Lebensquelle. 


Dann werd' ich dort 
Gott, meinen Hort 
Im reinſten Lichte ſchauen; 
Vom Koth der Zeit 
Nicht mehr entweiht, 
Auch meine Huͤtte bauen! — 


Meinem Erloͤſer. 


Du, den ich ſonſt, wie unter truͤber Huͤlle 


Des Mondes Antlitz daͤmmern ſah; 


Wie biſt du mir in beitet Gottesfuͤlle, 


Erloͤſer, nun ſo nah. 
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Wenn ich im Morgenftrahle mich erhebe; 
So fuͤhl' ichs, daß du um mich biſt, 
Ich gruͤß' die Sonne, die die Staͤbe 
Von meinem Gitter kuͤßt. 


Ich hoͤr' dich ſaͤuſeln in der Luͤfte Freie, 

Und fuhr dein Wehen um mich her. 

Ich ſeh' dich in des Himmels Blaͤue 
Und in des Lichtes Meer. 


Seh' im Mittag, wenn kleine Wolken ziehen, 
Dem Zuge mit Entzuͤcken zu, 

Und ſeh' den Abendhimmel gluͤhen 
Und denke; dort biſt du! 


Seh' dich am Sternenhimmel flimmern, 
ö Wenn ihn dein Kleid mit Licht beflammt, 
Seh' dich im naſſen Graſe ſchimmern 

Wie auf des Veilchens Sammt. 


Wie lieb ſind mir die Menſchen, meine Bruͤder! 
Ich ſchaur' in ſuͤßer Sympathie, 

Denn Glieder ſind ſie — Jeſu Glieder, 
Mit Blut beſprengt ſind ſie; 


Doch naͤher noch, noch unausſprechlich naͤher, 
Erloͤſer, biſt du mir, 

Mein Herz, du weißt es, Herzensſpaͤher, 
Mein Herz iſt voll von dir. 
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Du biſt um mich in meiner oͤden Zelle, 
Umgiebſt mich fruͤh und ſpak, 
Machſt meine ſtummen Wande helle, 

Und ſonneſt meinen Pfad. 


Wenn Einſamkeit um mich die Fluͤgel breitet 
Und mich in ſchwarze Schatten huͤllt, 

Wenn Sehnſucht auf den Wangen gleitet 
Und meine Augen füllt; 


Wenn ich mein Weib im Wittwenſchlei'r erblicke 
Und ſchling' den Arm um fie herum — 
Und ach! nur Duft an meinen Buſen druͤcke 
Und ſtarrend ſteh' und ſtumm; 
Wenn Kinder mir, wie unterm Flor erſcheinen; 
Wenn Mutter, Bruder, Freund mich ſchreckt; 
Und mich ihr fernes dumpfes Weinen 
Zur Jammerklage weckt: 


Dann ſeh' ich dich, erbarmender Erloͤſer, 0 
Wie du voll ſanftes Mitleids biſt, 

Und deine Liebe wird mir groͤßer, 
Als Erdenliebe iſt. 


Und wenn ich Nachts am ſterngeſtickten Himmel 
Dem vollen Mond ins Antlitz ſeh'; 

Und ach! im ſtuaͤrmiſchen Gewimmel 
Der Qualen faſt vergeh'; 
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Und wenn ich oft im Innerſten empfinde 
Des Schoͤpfers Groͤß' und Reinigkeit, 

Und fühl mich ſelbſt, befleckt von Suͤnde, 
Und wilder Luſt entweiht; Ar 


Wenn Thraͤnen dann in ſchnellen Tropfen rollen, 
Daß ich ſo tief gefallen bin; 

So ſtreck' ich nach dem Wundenvollen \ 
Die ſtarren Arme hin. 5 


Und ſtammle: Ach, Verſoͤhner, ſey mir Alles, 
Beſprenge mich mit deinem Blut, 

Mich ſtaubgebornen Sohn des Falles, 
O Mittler, mach' mich gut! — 


Dann ſteht dein Kreuz vor meines Geiſtes Augen; 
Es fließt das Opferblut von dir. 

Ich buͤcke mich die Tropfen aufzuſaugen, 
Und Staͤrkung ſind ſie mir. 


O Bundesmittler, der mit jedem Tage 
Mir unausſprechlich naͤher iſt; 
Ach, wenn ſich bald mit ſanfter Klage 
Mein Aug' im Tode ſchließt; 


Wenn ſie verloͤſchen meines Lebens Funken; 
Wenn Todesſchweiß die Stirne deckt, 
Und meine Seele tiefgeſunken N 
Die Todeswoge ſchreckt: 
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So thu' ein Wunder, reiß mich aus den Qualen, 
Und laß der losgewundnen Seel’ 

Dein Sonnenantlitz früher tagen, 
O mein Immanuel! 


Und nimm mich auf in deine Friedenswohnung! 
(Der Leib it, Mutter Erd’, für dich) 
Und nenn? mit bruͤderlicher Shonung 
Vor deinem Vater mich. 


Am Tag der Jubel und der hoͤchſten Pſalmen, 
Wo wir aus ſtillen Graͤbern gehn, 

Laß unter Millionen Halmen 
Auch meine Halme wehn! — 


Und gieb mir alle meine Lieben wieder. — 
O dann, Erloͤſer, ſinken wir, 
In Strahlen deines Thrones nieder 
» Und danken — danken dir. 


Es if genug. 


Nach 1. Buch der Könige 19, 4. 


Es iſt genug! So nimm denn meine Seele, 
Die muͤde Seele nimm zu dir. 

Du weißt, wie ich die Augenblicke zaͤhle . 

Schubart's Ged. I. Bd. F 
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Du kennſt dieß bange Herz in mir, 
Das oft, getaͤuſcht, dem Tod entgegenſchlug: 
Es iſt genug! 


Mich lockt nicht mehr die 10 Pracht der Erde, 
Gold iſt mir Staub und Ehre Tand; 
Der frechen Luſt einladende Gebehrde, 
Der Stolz im ſtrahlenden Gewand, 
Des Schwelgers Tiſch, vom ſuͤßen Gifte ſchwer, 
Lockt mich nicht mehr. 


Die Thorheit geht der Weisheit hier zur Seite, 
Und bei der Wahrheit ſteht der Wahn; 
Die Kuͤnſte ſind nicht mehr der reinen Freude, 
Sie ſind der Wolluſt unterthan: 
Die Tugend klagt; in ſchwarzen Klauſen weint 
Der Menſchenfreund. 


Selbſt der Natur unſchuldigſtes Vergnuͤgen 
Wird oft durch's Schmerzgefuͤhl entweiht, 
Daß unter Blumen Menſchenbeine liegen 
Und daß der Thron der Eitelkeit 
Vom fanften Weſt und Todtenduft Fete 
Auf Schaͤdeln ſteht. 


Der junge Mai, verſtrickt in Roſenfeſſeln, 
Stirbt, wie der Kaͤfer, den er naͤhrt; 
Die Lilie verwelkt mit rauhen Neſſeln, 
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Die Roſe wird vom Wurm verſehrt; 
Die Bluͤthe ſaͤllt; des goldnen Abends Pracht 
Verſchlingt die Nacht. 


Sprich, Gott, wie lang ich noch im Schauerthale 
Als ein Gebundner ſchmachten ſoll? 
Iſt's bald genug? Und iſt die Leidensſchale 
Nicht bald von meinen Thraͤnen voll? 
Sind Seufzer, tief ins Herzblut eingetaucht, 
Nicht bald verhaucht? 


Es iſt genug! Entruͤck mich den Gefahren, 
Den Aengſten meiner Lebenszeit! 

Bin ich denn nicht, wie meine Vaͤter waren, 
Ein Wurm, ein Spiel der Eitelkeit. 

O Vater, deſſen Ruthe mich zerſchlug: 

Es iſt genug! 


Zur Ewigkeit, ich fuͤhl's, bin ich geboren; 
Hier bin ich Wandrer, Buͤrger nicht! 

Mein Erbe iſt, du Gott! haſt es geſchworen; 
Mein ewig Erbe iſt im Licht. 

Iſt's Suͤnde denn, wenn meine Seele ſchreyt 

Nach Ewigkeit? 


Genug, genug! Es iſt genug gejammert; 
Genug hab' ich die bleiche Hand 
Ins Gitter meines Kerkers eingeklammert, 


84 


Und Seufzer himmelan geſandt. 
Genug hab' ich die Feſſel raſſeln Hören‘, 

Die ein verworfner Bruder trug! 
Gott! ſprich einmal: Verſiegt ſind deine Zaͤhren, — 
Es iſt genug! 


Alles iſt Euer. 


Ueber 1 Kor. 3, 21 — 23. 


Alles iſt euer, o Worte des ewigen Lebens! 
Fuͤhl ſie, 1 tenuter des Mittlers, voll heiliges Bebens! 
lles iſt dein! 
Iich Menſchen allein 
Toͤnen die Worte vergebens. 


Göttliche Wurde! Entzuͤckende Hoheit des Chriſten! 
Iſt er gleich duͤrftig, ein Waller in traurigen Wuͤſten, 
Findet er gleich 
Thoren geachtet, und reich 
Sklaven von thieriſchen Lüſten: 


Bleibt doch ſein Auge gerichtet nach heiligen Hihen 
Guͤter der Thoren, die ſieht er im Sturme verwehen; 
Aber er faßt, 


Statt der vergaͤnglichen Laſt, 
Guͤter, die nimmer vergehen. 
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Jede geheiligte Gabe des groͤßeren Mannes, 
Paulus und Kephas, Apollo, Jacobus, Johannes, 
Luther der Held, 
Der ſich entgegengeſtellt 
Blitzen des paͤbſtlichen Bannes: 


Alle Geſchenke der Erde, die Menſchen umgeben; 
Dinge, die kuͤnftig die Allmacht des Schoͤpſers erheben, 
Leben und Tod ? 

Iſt euch auf Gottes Gebot 
Unter die Fuͤße gegeben. 


Alles iſt Euer, ihr Chriſten! Vom Heiligthum nieder 
Schaut ſelbſt der Mittler auf feine ihm aͤhnlichen Glieder; 
Laͤchelt und ſpricht, 
Frieden und Gnad' im Geſicht: { 
Alles iſt euer, ihr Brüder. ö 


Himmel, und Erde, und Welten, und Sonnen und 
Meere, 
Geiſtergeſtalten, der Engel unzählige Heere, 
Alles iſt dein, hr 
Bruder! o jauchze mit drein; 
Singe des Ewigen Ehre. 5 5 


) 
Biſt du oft elend, verlaſſen und krank und gefangen, 
Triefen dir Zaͤhren des Kummers von blaͤſſeren Wangen; 
Droben im Licht, 
Freu' dich, da triefen ſie nicht! 
Dort iſt das Alte vergangen. 
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Singt denn, ihr kuͤnftigen Herrſcher, in heiliger Feyer, 
Eure erſtaunliche Herrlichkeit „die euch fo theuer 
Jeſus erwarb, 
Als er auf Golgatha farb. 
Amen! ja Alles iſt euer! 


Die Chriſtnacht. 


O du, der Tag erbleicht vor dir, 

Du Wonnenacht der Frommen! 
Sey mir mit tauſend Thraͤnen hier 

In meiner Kluft willkommen! 
Gott! in welch' ſuͤßen Schmerz 
Zerſchmilzt mein armes Herz: 

Drum ſey dir mitten in der Nacht 

Ein herzlich Weihnachtlied gebracht. 


O wär ich doch ſo fromm und gut 

Wie die erwaͤhlten Hirten, 

Die nie verfuͤhrt von heiſſem Blut 
Auf Wolluſtpfaden irrten. 


So voll von Herzlichkeit, 

Vom Laſter nie entweiht; . 
O waͤr' mein Lied ſo rein und klar, 
Wie Davids Quell bei Bethlem war! 


Sie kam, die lang erſeufzte Nacht 
Herab auf unſre Erde. 
Herodes ſchlaͤft, der Hirte wacht 
Voll Einfalt bei der Heerde; 
An Stab gelehnt ſteht er, 
Die Bruͤder um ihn her, 
Von Erdenſorgen unbeſchwert, 
Der hohen Offenbarung werth. 


Und plotzlich ſtrahlt um fie ein Licht, 
Und Gabriel vor ihnen; 

Sie beten. Der Geſandte ſpricht 
Mit holden Brudermienen: 

Was bebt ihr? Hoch erfreut 

Seyd alle: Euch iſt heut 

Das Heil geboren; er der Chriſt 
Der aller Welt Verſoͤhner iſt. 


Heil euch! Immanuel iſt hier, 
Der Tilger eurer Suͤnden; 

In einer Krippe werdet ihr 
Ihn eingewickelt finden. 


88 


Und Luft und Erd' ward ſchnell 

Von Geiſterſchaaren hell; 
Die machten einen Strahlenkreis, 
Und ſangen laut Jehovah's Preis. 


Singt Ehre Gott in Ewigkeit, 
So ſcholl's in ihrem Liede; 

Und Erde dir, nach langem Streit, 
Sey wieder Heil und Friede! 

Der Menſch, der Staub, gefällt 

Nun Gott, dem Herrn der Welt! 
So ſang der Seraphinen Chor, 
Und ſeyrend ſtieg's zu Gott empor. 


Die Hirten eilten, fanden bald 
Das Kind in ihrer Hoͤhle; 
Aus ſeiner niedrigen Geſtalt 
EBlickt ſchon die große Seele; 
Mit blaͤſſerm Angeſicht 
Beglaͤnzt vom Lampenlicht, \ 
Die Mutter neben ihm, es floß 
Ihr eine Wonnenthraͤn' in Schooß. 


Das Aug' der frommen Hirten blickt 
Erſt auf den Knaben nieder, 
Dann wiederholten ſie entzuͤckt 
Der Engelchoͤre Lieder. 


Biſt du der holde Knab', 

Den uns Jehovah gab? 
Biſt du der gottgeſandte Cheift, 
Der aller Welt Verſoͤhner iſt? 


Ja, Ehre ſey Gott in der Hoͤh', 

- Und auf der Erde Friede; 

Wir Suͤnder, wir Gefallene 
Sind Zeugen feiner Guͤte: 

Ja, ſchlaf nur, ſuͤßer Knab'! 

Bald wird dein Hirtenſtab 
Uns weiden. Denn du biſt der Hirt, 
Der alle Voͤlker weiden wird. 


Die fromme Einfalt ſprach's — und ging 
Das Wunder auszubreiten; 

Und uͤber ihrem Sohne hing 
Mit muͤtterlichen Freuden 

Maria. Joſeph ſieht 

Auf ihn, Entzuͤcken gluͤht 
Ihm in der Bruſt; er athmet leis, 
Und ſeine Seele ſtammelt Preis. 


Der aller Welt geboren war, 
Auch mir biſt du geboren; 
Das Wiegenlied der Engelſchaar 
Toͤnt auch vor meinen Ohren: 
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O komm Immanuel! 

In meine Kerkerhoͤhl'; 
Vor tauſend andern brauch' ich dich, 
Denn arm vor Tauſenden bin ich. 


Aah ich! den alle Welt verſtoßt, 
Ich ganz verlaßner Armer! 
Hab' keinen Troſt, will keinen Troſt, 
Als deinen Troſt, Erbarmer! 
Bring Friede nach dem Streit 
In meine Einſamkeit! 0 
Bring Gottes Wohlgefallen mir, 
Du Himmelskind, erkauft von dir! 


Mein Weihnachtslied iſt Grabgeſang: 

O koͤnnt' ich mich entſchwingen 
Der Erde, um beim Sternenklang 

Dein Wiegenlied zu ſingen! 
Wo keine Thraͤne fällt, 
Wie hier ins Lied der Welt; 
Wo keine Laſt die Seele druͤckt, 
Kein Staub den Preisgeſang erſtickt. 


Bald komm' ich, o wie freu’ ich mich, 
Ich komm' zu meinem Freunde! 
Zu dir, Erloͤſer! ſehe dich, 
Der in der Krippe weinte; 
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Ach, dich! der mir am Grab 

Die Suͤnden all' vergab! 
Lamm Gottes! Dich! das fuͤr mich litt, 
Und nun als Mittler mich vertritt! 


Ge ned 


O die die Huld 
Des Himmels groß erzogen! 
Geduld! Geduld! 5 
Wo biſt du hingeflogen? — 
Hat Gott dich nicht geſchmuͤckt 
Mit Glanz der Welt geſchickt? 


Die Menſchheit ſchrie 

Hinauf vom Staub der Erde. 
Gott hoͤrte ſie; 

Mitleidig ſprach er: Werde! 
Geduld! Geduld! Du ſtiegſt 
Aus einer Wolk' und ſchwiegſt. 


Die Hoffnung war 
Zugleich mit dir erſchienen: 
Du Swillingspaar, 
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Sprach Gott mit Vatermienen, 
Fleuch nun mit milderm Strahl 
Hinab ins Graͤberthal. 


Du fat fi die Welt 

Geſchaffen zum Vergnuͤgen, 
Nun oͤd, verſtellt, 

In Nächten vor dir liegen 
Und eine Thraͤne floß 
Herab in deinen Schooß. 


Als Adam ſtand 

Auf dem verfluchten Böden 7 
Und Eva fand 

Im Blut den erſten Todten, 
Da kamſt du ungeſehn, 
Den Armen beizuſtehn! 


Wenn Noah ſchwimmt 

Auf ausgelaßnen Meeren, 
Hoͤrt Gott ergrimmt 

Die Welt um ihn zerſtoͤren; 
Geduld! fo girrſt ihm du 
Aus einem Taͤublein zu! 


Wenn Abram, voll 


Des vaͤterlichſten 5 
Nun opfern ſoll 


Den Liebling feines Herzens, 
So minderſt du die Qual, 5 
Und Hoffnung fuͤhrt den Stahl — 


Dir, Jacob, ſind 

Laſtjahre leicht, wie Tage; 
Das Himmelskind, 

Geduld, verſuͤßt die Plage; 
Sie laͤchelt dir, und ſchaut 
Aus Rahel deiner Braut. 


Ein Joſeph war 
Getroſt in Grab und Kerker; 
Denn unſichtbar 

Macht die Geduld ihn ſtaͤrker. 
Sie ſtellt ihn nach dem Hohn 
Nah an des Koͤnigs Thron. 


Wer? Hiob! wer 
Half dir die Schrecken tragen, 

Als um dich her 
Die Wetter Gottes lagen? 
Wer war's als die Geduld, 
Geſandt von Gottes Huld? 
Wenn Juda fuͤhlt 

Die heiße Laſt der Zuͤgel, 
Geduld! ſo kuͤhlt 
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Das arme Volk dein Fluͤgel. 
Nun harrt der Muͤde gern 
Auf Huͤlfe von dem Herrn. 


Geduld! Warſt du . 
Nicht in der lichten Wolke 
Und ſandteſt Ruh' 
Herab dem muͤden Volke, 
Ermannte Moſes ſich 
In Wuͤſten nicht durch dich? 


Du hoͤrteſt ſie, ö 

Die Gotterwaͤhlten Seelen, 
Sie konnten nie 

Auf dunkeln Pfaden fehlen. 
Du ſelbſten machteſt Bahn 
Bis hin nach Kanaan. 


Wenn David muß 


Dem Spieße Sauls entfliehen, 
Mit wundem Fuß 

Durch Wuͤſteneien ziehen, 
So zeigt Geduld ihm ſchon 
Den kuͤnft gen Herrſcherthron. 


Manaſſe heult, 
Ihn drucken ſchwere Bande; 
Jedoch es eilt 
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Zu ihm die Gottgeſandte; 
Und nun empfindet er 
Der Feſſeln Laſt nicht mehr. { 


In Babylon 

Was mußte Juda leiden? 
Der Harfe Ton 

Hing ſtumm an duͤrren Weiden. 
Geduld! Du kamſt; nun klang 
Dem Volk dein Lobgeſang. 


Er, den der Zorn 

Des Richters fuͤr uns ſchreckte, 
Als ihm der Dorn 

Die heil'gen Schlaͤfe deckte, 
Das Opfer unſrer Schuld, 
War er nicht ganz Geduld? 


Ihr Maͤrtyrer! 

Wer troͤſtet euch in Feſſeln? 
Wer ſtaͤrkt euch, wer, 

In oͤlgefuͤllten Keſſeln? 
Wer gab euch hohen Troſt 
Am Kreuz und auf dem Roſt? 


Der Engel wies 
Euch mit dem goldnen Stabe 


Das Paradies 0 
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Mit jeder Gottesgabe, 
Ihr ſaht's — und nicht vor Schmerz, 
5 
Vor Wonn' brach euch das Herz. 


Wenn Armuth muß 

Auf faulem Stroh verderben, 
Wie Lazarus, 

Beleckt von Hunden erben: 
Geduld! fo traͤgſt fie du 
Im Schooß der Fuͤll' und Ruh. 


Wenn Feindeswuth 

Uns packt mit Tiegerklauen, 
Daß heiß wie Blut 

Die Thraͤnen uns bethauen; 
So ſpricht Geduld: Sey ſtill, 
Bis Gott dich retten will! 


Und muß der Chriſt 
Mit Furcht und Zweifel ringen, 


Sieht er den Zwiſt 


Die Hoͤllenfackel ſchwingen, 
So kommt Geduld und zeigt 
Ihm jene Welt. Er DE 


Wenn Hagel faͤllt 
Wie Glas aus ſchwarzen Wettern 
Das Aehrenfeld 


Des Landmann zu zerſchmettern, 
So denkt der Ackersmann 
Geduld! Gott hat's gethan! 


Und N der Fleiß | 
Den ſchweren Hammer heben, 

Und ſeinen Schweiß ö 

Oft faulen Kraͤmern geben; 
Geduld! kuͤhlſt du dann nicht 
Sein traͤufelndes Geſicht? 
Wenn ſchrecklich ſtumm 

Uns Kerkernaͤchte wirren, 
Um uns herum 

Die Eifenfef ſſeln k lirren; 
So graͤbt Geduld d in Stein 
Die Jammernaͤchte ein. 


Bedeckt dich hier 

Der Fluͤgel gift'ger Seuchen, 
Hoͤrſt du aus dir 

Die faule Lunge keuchen: 
Die Hand nur auf den Mund, 
Geduld macht d dich geſund. 


Siehſt du den Tod 
Mit hohlem Schaͤdel 1 15 ni 
Und wirft bedroht 
Schubart's Ged. I. Bd. G 
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Durch feiner Senſe Blinken: 
Geduld, Geduld ſpricht dir — 
Den letzten Seufzer fuͤr. 


Du Himmelslicht 

Leucht auch in meine Seele; 
Verlaß mich nicht 

In meiner Kerkerhoͤhle; 
Du Strahl von Gottes Huld! 


O himmliſche Geduld! 


Nach einem Fall. 


Gefall an tief gefallen 

Bin ich vor dir, o Gott, 
Vor deinen Engeln allen, 
Dem Seelenfeind zum Spott! 
Getaͤuſcht hat mich im Schlafe 
Ein hoͤlliſch Nachtgeſicht; 

Nun fuͤrcht' ich deine Strafe, 
Und ahnde dein Gericht. 


Den Gott, der mich dem Pfade 
Der Hoͤllennacht entriß, a 
Der mich voll Huld und Gnade 

Im Elend nie verließ, 
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Und Jeſum, den Gerechten, 
Den Geiſt, der mich gelehrt, 
Hab' ich in Schauernaͤchten 

Durch einen Fall entehrt. 


Was werden Engel ſagen, 

Daß ich gefallen bin? 

Sie werden mich verklagen, 

Und mich Gefallnen fliehn; 

Die Frommen werden ſchweigen, » 

Und weinen uͤber mich; 

O dieſe Thraͤnen zeugen 8 

Im Himmel fürchterlich. = 


Nein, diefen Drang der Shutten, 
Dies bange Angſtgefuͤhl, 
Den Hoͤllenſchmerz zu dulden, 
O Gott! iſt mir zu viel! 
Nur diesmal noch verzeihe 
Den ſchweren Abfall mir; 
Sieh dieſes Herz voll Reue, 
Wie blutet es vor dir! 


Schwing immer deine Ruthe, 
Die aus Erbarmen ſchlaͤgt, 
Bis ſich in meinem Blute 
Die Suͤnde nimmer regt; 
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Nur ſey mir wieder gnaͤdig, 
Und mach mich von der Qual 
Des neuen Abfalls ledig; 
Verzeih mir noch einmal. 


O! daß mich nie vergebens 
Des Wortes Donner ſchreckt: 
„Die Kraͤfte jenes Lebens 


Die haſt du ſchon geſchmeckt; 


Und dennoch haben Luͤſte 
Dein Herz zum Fall gebracht, 
Und es zu einer Wuͤſte 

Zum Schlangenneſt gemacht! « 


Erſchrecklich iſt die Suͤnde, 
Wenn ein Erweckter irrt; 
Ein Frevel, der vom Kinde 


Im Haus begangen wird! 


Drum, Vater! ſey mir gnaͤdig, 
Und mach mich von der Qual 
Des neuen Calles ledig, 
Verzeih mir noch einmal. 


Und gieb, daß ich, o Liebe, 
Dich, deine Engel nicht, 
Die Frommen nicht betruͤbe 
Durch Kraͤnkung meiner Pflicht. 
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Indeſſen ſchau' ich muthig 

Auf meiner Leidensbahn 

Des Sohnes Kreuz noch blutig 
Von ſeinem Opfer an. 


Um dieſes Opfers wegen, 
Mein Gott! vergiebſt du mir; 
Und neuen Troſt und Segen 
Ecwart' ich nun von dir. 

Doch bleib, du Suͤndenraͤcher, 
Mir immer im Geſicht; 

Fuͤr ewige Verbrecher 

Starb Jeſus Chriſtus nicht. 


So ſieh denn auf mich nieder, 
Mein Vater! und verzeih: 
Und denkſt du, daß ich wieder 
Geneigt zum Falle ſeyz 
So ſey du mein Erretter; 
Nimm. Blitze um dich her, 
Und toͤdte mich im Wetter, 
So fall' ich nimmermehr. 
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Um Erbarmung. 


Ach Gott! verlaß mich nicht! 
Von aller Welt verlaſſen, 
Wagt's ein Gefangner, dich 
Mit muͤdem Arm zu faſſen, 
Und weinend dir zu ſchaun 
In's Vaterangeſicht, 

Zu jammern und zu flehn: 
Ach Gott! verlaß mich nicht! 


Ach Gott! verlaß mich nicht! 
Von Feinden eingeſchloſſen, 
Mit Angſtſchweiß oft bedeckt; 
Von Thraͤnenfluth umfloſſen, 
Geworfen in den Staub; 
Verwundet vom Gewicht 
Des Elends ſchrey' ich auf: 
Ach Gott! verlaß mich nicht! 


Ach Gott! verlaß mich nicht! 
Wenn mit dem Fleiſch ich ringe, 
Und ſinkend meinen Arm 
Um's Kreuz des Mittlers ſchlinge; 
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Penn. meine Seele fühlt 
Die Schwere ihrer Pflicht, 
So unterſtuͤtze fie! 

O Gott! verlaß mich nicht! 


Ach Gott! verlaß mich nicht! 
Wenn ich auf's Stroh mich werfe, 
Des Leibes Ohnmacht fuͤhl', 

Das Zittern jeder Nerve; 

Wenn blaſſe Daͤmmrung ſchwimmt 
Vor meiner Augen Licht, 

So ſey du meine Kraft; 

Ach Gott! verlaß mich nicht! 


Ach Gott! verlaß mich nicht! 
Wenn ich mit ſtummer Thraͤne 
Nach meiner Freundin mich, 
Der beſten Gattin, ſehne; 

Wenn meine Seele ſich 

Um ihre Seele flicht, 
So reiß mich maͤchtig los; 
Ach Gott! verlaß mich nicht! 


Ach Gott! verlaß mich nicht! 
Wenn ich die Kinder denke, 
Den Sohn, die Tochter, Gott! 
Dein goͤttliches Geſchenke; 
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Wenn dann mein Vaterherz 
In heißer Sehnſucht bricht, 
So kuͤhle mich dein Troſt; 
Ach Gott! verlaß mich nicht! 


Ach Gott! verlaß mich nicht! 
Wenn ich nach Freiheit ſchmachte, 
Und durch meine Gitter oft 


Mein Plaͤtzchen Welt betrachte; 


Wenn dann, ſtatt deines Lobs, 
Ein klagendes Gedicht 

Den tiefen Seufzer weint: 

Ach Gott! verlaß mich nicht! 


Ach Gott! verlaß mich nicht! 
Will das Verbot mich toͤdten: 


„Kein Bruder ſoll mit dir, 


Du nicht mit Brüdern reden; « 


Wenn dann der Menſchheit Drang 


Mich wie ein Dolch durchſticht, 
So ſey mir fuͤhlbar nah, f 
Ach Gott! verlaß mich nicht! 


Ach Gott! verlaß mich nicht! 
Wann mir mit kalten Haͤnden 
Der Tod das Herz zerdruͤckt, 
Mein Elend zu vollenden; 
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Nimm dann mich auf zu dir! 
Nur ſchone mit Gericht 
Den mid gequaͤlten Geiſt. 
Ach Gott! verlaß mich nicht. 


Paſſions⸗Lieder. 
. Um Salbung des heiligen Geiſtes. 


f Fall auf die Gemeinde nieder, 
Geiſt! der uns mit Feuer tauft; 
Alle ſind wir Jeſus Glieder, 

All' mit ſeinem Blut erkauft: 
Fuͤll uns mit der Andacht Gluth, 
Laß der Leidenſchaften Fluth 
Nicht des Herzens Ruhe ſtoͤren; 
Denn wir ſingen Gott zu Ehren. 


Salb uns alle, lehr uns feyern - 
Jeſu Chriſti Leidenzeit, 
Unſern Bund mit Gott erneuern, 
Lehr uns, Geiſt der Heiligkeit; 
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Rein und keuſch ſey unſer Herz, 
Nicht von Eis und nicht von Erz; 
Und von deinem Strahl getroffen, 
Jeder frommen Ruͤhrung offen. 


Weihe unſerd Geiſtes Kraͤfte, 
Salbe, ſalbe den Verſtand; 
Mach das goͤttliche Geſchaͤfte 
Der Verſoͤhnung ihm bekannt. 
Heilige die Phantaſie, 
Seelenſchoͤpfer! laß ſie nie 
Bilder ſchaffen ohne Klarheit, 
Ohne Gottes Kraft und Wahrheit. 


Stell den Mittler neues Bundes 
Uns in ſeiner Schoͤnheit vor, 
Bring die Reden ſeines Mundes 
Maͤchtig vor des Suͤnders Ohr; 
Tuͤhr uns nach Gethſemane 
In das Allerheiligſte, - 
Wo des Richters Arm ihn ſchreckte, 
Und mit Schweiß und Blut ae 


Zeig und dann den Weltgebiete, 
Unter ſeiner Moͤrder Schaar, 
Wie er duldete die Wuͤther 
Um ihn her; wie groß er war; 
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Wie er falfcher Zeugen Hohn, 
Purpurmantel, Dornenkron', 
Geißelſchlaͤge, Spott und Wunden, — 
Hocherduldend uͤberwunden. 


Geh mit uns, dem Opferlamme 
Auf dem blut'gen Pfade nach; 
Zeig uns an des Kreuzes Stamme 
Seines großen Todes Schmach; 
Fließt ſein Blut, ſein Blut, ſein Blut! 
Geiſt des Herrn! ſo ſchaff uns Muth; 
Huͤll uns ein in deine Fluͤgel, 
Auf dem nachtbeſtroͤmten Huͤgel. 


Seine letzten Worte ſchreibe 

Uns ins Herz mit Flammenſchrift! 
Staͤrk uns, Troͤſter! Bleibe, bleibe 
Bei uns, wenn der Tod ihn trifft. 
Wann: Es iſt vollbracht, verſoͤhnt 
Iſt die Welt! herunter toͤnt; 
Wann wir ſehen ſeine bleiche, 
Kalte, blutbefloßne Leiche. 


Laß uns dann am Grabe weinen; 
Weinen laß uns nur genug, 
An den heiligen Gebeinen, 
Die auch unſer Frevel ſchlug. 
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Laß uns klagen, Mittler! Wir 
Suͤndenknechte haben dir A 
Dieſes Grab bereitet; haben 
Deine Wunden dir gegraben. 


Geiſt! du maͤchtiger Bekehrer 
Unſrer Herzen, zeig uns dann 
Nicht in Chriſto nur den Lehrer, 
Der uns blos verſoͤhnen kann; 


Nicht den bloßen Maͤrtyrer; 


Zeig uns mehr, o zeig uns mehr! 
Lehr uns, Geiſt! wie der Erwuͤrgte 
Bei dem Richter für uns buͤrgte. 


Wie ihn unſre Schuld zerfleiſchte, 
Unſre Miſſethat verhoͤhnt; 

Wie der Richter Rache heiſchte, 

Wie das Lamm ihn ausgeſoͤhnt, 

Wie er als Erloͤfer litt, 

Nun als Mittler uns vertritt; 

Wie 5 unſre Schuld zu buͤßen, 
Seine WB Wunden Gott gewieſen. 


O den hohen Werth des Blutes 
Lehr uns, Geiſt des Ewigen! 
Dies Gewicht des hoͤchſten Gutes 
Fuͤr die armen Sterblichen. 
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Fach den Glauben in uns an, 
Daß, wenn Zweifelſucht und Wahn, 
Wenn des Fleiſches Trieb uns peinigt, 
Dieſes Opferblut uns reinigt 5 


O du heilige Gemeinde, 
Blick zu deinem Haupt empor; 
Zum Meſſias, deinem Freunde, 
Den zum Lamme Gott erkohr. 
Welche Wonn' und Seligkeit 
Schafft die ſtille Leidenszeit! 
Sie entreißt uns dem Getuͤmmel, 
Luͤpft den Vorhang von dem Himmel. 


Leiden, wie der Mittler, leiden 
Wollen wir, zu Gott gekehrt, 
Sterben wollen wir mit Freuden, 
Weil ſein Tod uns ſterben lehrt. 
Sehen werden wir dann ihn, 
Tod! o. Tod! du biſt Gewinn! 

Biſt ein Aufflug in die Huͤtten, 
Die der Gottmenſch uns erſtritten. 


kn 
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II. Die . 


Sey gegruͤßt, vom Strauch gehau'ne Krone, 
Diadem des Mittlers, ſey gegruͤßt; 

Stumme Zeugin von dem Hoͤllenhohne, 

Der von deinen Stacheln niederfließt. 


Sey gegruͤßt! um Jeſu Schlaͤfe haben 
Sie geflochten deinen ſcharfen Dorn; 
Heiße Wunden haſt du ihm gegraben, 
Voller ſtroͤmte ſeines Lebens Born. 


Purpurtropfen rieſelten herunter 
Von des Richters Antlitz. Ach! wie blaß 
Iſt dies Antlitz, ſonſt der Engel Wunder. 
Brüder! ſeht doch! welch ein Menſch iſt das!“ 


Aber du, o blutbeſpruͤtzte Krone! 
Bringſt der Welt die große Lehre bei: 
Daß der Chriſten Weg zum Ehrenthrone 
Blutig, und beſtreut mit Dornen ſey. 


Jeſus Chriſtus iſt voran gegangen, 
Dieſen rauhen Pfad zur Herrlichkeit; 
Schweiß und Thraͤnen netzten ſeine Wangen; 
Heiß und blutig war des Kämpfers Streit. 
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Aber überwunden hat er, uͤberwunden, 
Iſt geloffen ſeinen Heldenlauf; 
Und die Krone, von dem Strauch gewunden, 
Hing er dort als Siegeszeichen auf. 


Eine andre Krone werd' ich ſehen 
Auf des Koͤnigs Haupte, leuchtender 
Als die Sterne, die am Himmel ſtehen, 
Nicht befleckt vom Hohn der Erde mehr. 


Nun, ſo druͤck' ich dich in meine Schlaͤfe, 
Blut'ge Krone „ eines Chriſten Zier. 
Wenn auch groͤßres Leiden mich betraͤfe, 
Dennoch uͤberwind' ich es mit dir. 


Hat dich nicht mein Jeſus ſelbſt betragen, 
Hat er nicht geheiligt jeden Dorn? 
Hat er nicht gemildert deine Plagen, 
Nicht entlaſtet, dich vom Richterzorn? \ 


Im Gehorſam mich, wie er, zu uͤben, 
Soll ich tragen dieſer Krone Schmuck! 
Lernen ſoll ich meinen Vater lieben, 

Unter meiner bangen Qualen Druck: 


Soll mein Fleiſch mit dieſen Dornen ritzen, 
Wenn die wilde Luſt im Blute ſchaͤumt, 
Soll ſie kuͤſſen dieſer Krone Spitzen, 
Wenn mein Herz von e traͤumt: 
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Soll mit dieſer blut'gen Krone eilen 
Hin ins Reich, wo keine Schmach mehr draͤngt, 
Wo an ſeines Tempels goldnen Saͤulen 


- Gott der Chriſten Krone aufgehaͤngt. 


Nun, du liebe, bluterſtarrte Krone, 
Diadem des Mittlers, ſey gegruͤßt! 
Weil ein Blick vom nahen Chriſtenlohne 
Alle deine Schmerzen mir verſuͤßt.— 


III. Der Kreuzgang. 


Als der Mittler Gottes auf dem Ruͤcken, 
Den die Geißel blutig ſchlug, a 
Einſt fein Kreuz zur Schaͤdelſtaͤtte trug, 

Ach, da ſankſt du; deln das Druͤcken 
Deines Kreuzes war zu ſchwer; 

Ach, da ſankſt du, Heiliger! 


Und ein Wandrer Simon von Kyrene 
| Nahm von dir das Kreuzgewicht. 
Trug voll Mitleid. Hell im Angeſicht 
Schimmerte des Pilgers Thraͤne. 
Trug's den Golgotha hinauf, 
Richtet's unter EHRE auf. 
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Mittler, der ich auch im Zährenthale 
Trage meines Kreuzes Laſt, 
Der du mir es vorgetragen haſt, 
Hilf mir, eh' ich unterm Pfahle 
Sink' und lieg’! — ich flehe dir; 
Mittler Gottes, trag es mir. 


IV. Am Grabe Jeſu. 


Es iſt vollbracht! 
Des Grabes Nacht 
Bedeckt nun deine Glieder! 
Mittler, ſieh, an deiner Gruft 
Sink' ich Armer nieder. 


Von Himmelsruh' 
Beſchirmt liegſt du x 
In ſtiller F elſenhoͤhle; 
In des Vaters Haͤnden ſchwebt 
Deine große Seele. 


Nun, Menſchenfreund, 
Sind fie geweint — 
Geweint ſind deine Zaͤhren; 
Ach! nun werden ſie den Glanz 
Deiner Krone mehren. 
Schudart's Ged. I. Bd. 3) 
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Vorbei, vorbei 
Iſt das Geſchrey, 
Das Wuthgebrüll der Feinde; 


Nur die Jammerklage toͤnt 


Deiner frommen Freunde. 


Des Frevlers Hohn, = 
Du Menſchenſohn, 
Der Schmerz von tauſend Schlaͤgen 
Legt an deinem Grabe ſich, 
Wie ſich Stürme legen. 


Sie ruht, ſie ruht, 
Erſtarrt im Blut 
Die dorngewundne Krone; 
Ach! die ſtumme Zeugin ſpricht 
Laut von deinem Hohne. 


Nun zuͤckt nicht mehr 
Des Wuüchers Speer 
In deine heil'ge Seite; 
Gottes Friede ſtaͤrkt dich nun 
Nach dem heißen Streite. 


Die lange Qual 
Im Graͤberthal 


Iſt nun wie Dunſt verſchwunden; 


Und nun brennen ſie nicht mehr 
Deine Todeswunden. 
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Um’s Grab herum 
Iſt alles ſtumm, 
Die Winde Gottes ſchweigen; 


Engel ſeh' ich nur, die ſich 
Betend niederbeugen. 


Grab meines Herrn, 
Ich weilte gern 
In deinem heil'gen Schauer; 
Stroͤmte gern in Seufzern aus - 
Meine Seelentrauer. 


O darf ich heut 
Der Einſamkeit 
Mein Todtenlied vertrauen? 
Wirſt du, Mittler! gnadenvoll 
Auf mich niederſchauen? 


Du kennſt mich ja; 
Dies Jammern da 
Kennſt du in meiner Seele. 
Deckt nicht bald den muͤden Leib 
Auch die Schlummerhoͤhle? 


Vollendeſt du, 
Urquell der Ruh', 
Nicht bald den langen Jammer, 
Und bringſt meiner Feſſel Schmach 
In des- Todes Kammer? 
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Wann fliegt mein Get 
Empor? Wann fleußt 
Er von Geſaͤngen über? 
Und wann wandelt unter mir 
Kerkerrauch voruͤber? 


Wann ſchlummert ihr 
Gebeine hier 
Bedeckt mit ſtillem Mooſe; 


RNuhet, wie der Säugling ruht 


In der Mutter Schooße? 


Es iſt genug! 
Ach Gott! genug! 
Genug geweint, geſtritten! 


* 


Nimm mich auf, Herr Jeſu! auf 


In die Friedenshuͤtten! 


Jedoch ich will 
Auf Hoffnung ſtill 
Dein Grab im Geiſt umarmen, 


Bis du, mein Erloͤſer! wirſt 


Meiner dich erbarmen. 
Ich weiß, ich weiß 


Den Todesſchweiß 


Wird mir ein Engel kuͤhlen; 
Und ich werde deine Macht 
Erſt im Tode fuͤhlen. 


417.9: 


Verweſung ſchreckt 
Mich nicht; es deckt 5 
Den Staub der Allmacht Fluͤgel — 
Einſt, Erwecker! brechen ja 
Alle Todesriegel. 


Bald iſt's vollbracht! 
Der Erde Nacht 
Wird dann zum ew'gen Tage! 
Hallelujah! Wonne wird 
Meine Lebensplage. 


U 


Rach dem Genuß des heiligen 
Abendmahls. 


O du, der von der Hoͤhe ſeines Thrones 

Auf mich — den Staub! — herunterſchaut; 
Heut war ich bei dem Mahle deines Sohnes, 
i Geſchmuͤckt wie eine Braut. 


Mein Brautſchmuck war ein Kleid vom Blute helle, 
Das Jeſus einſt am Kreuz vergoß, 

Und eine Zaͤhre, die der goldnen Quelle 
Des Herzens fromm entfloß. 
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Ach Vater, „kannſt / du nun dein Kind verwerfen? 
Ich bin mit Jeſu Blut verſoͤhnt! 

Wie kannſt du nun des Zornes Pfeile fchärfen, - 
Auch wenn ich Zorn verdient? — 


Nein, heute kannſt du Bitten nicht verſagen, 
Denn Jeſus Geiſt fleht ja in mir. 

Drum wein' ich heute alle meine Klagen 

Gletroſt mein Gott vor dir! 


O laß mich ewig deiner Gnade freuen; 
Nimm Vater mich auf ewig hin! 
Und laß dich nie die hohe Wahl gereuen, 

Daß ich dein Erbe bin. 


Satt hab' ich mich in Jeſu Blut getrunken, 
Aß ſeinen Leib! An ſeinem Thron 

In Demuth tief — ach tief hinabgeſunken 
Fuͤhlt' ich den Himmel ſchon. 


O reiß mich durch — Geiſt Gottes! durch die Pforte 
Des neuen Seyns — Gib Muth dem Geiſt, 
Daß er geſtaͤrkt mit deinem heil'gen Worte 
Sich dieſer Welt entreißt. 1 


Schnell' ſelbſt die Feſſeln, die den Chriſten ſchaͤnden, 
Mit deiner Vaterhand entzwei. 

Und mach, o Gott, mich weinenden Elenden Rn 
Don jedem Kummer frei. 
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Nach dem 8sſten Pſalm. 


Jchovah, Gott mein Heil! ich ſchreye 
Im Morgennebel zu dir auf! 
Und kommt die Mitternacht, aufs neue 
Flammt mein Gebet zu dir hinauf. 
Ach, laß dies Schreyen zu dir kommen. 
Und neig herab zu mir dein Ohr. 
Steigt nur des Heiligen, des Frommen, 
Nicht auch des Buͤßers Flehn empor? 


Voll Jammers, Gott, iſt meine Seele, 
Mein weggeworfnes Leben ſchwebt 


Nah' am Gekluͤft der Schauerhoͤhle, 5 


Wo der Verdammten Schatten bebt. 
Geachtet bin ich, gleich den Todten, 

Wie ein Erſchlagner lieg' ich hier 
Verlaſſen, huͤlflos auf dem Boden, 

Im Felſengrabe Gott vor dir! 


In Tiefen haſt du mich verſchloſſen, 
Und Finſterniß liegt um mich her. 
Dein Feuergrimm herabgegoſſen 


Stuͤrzt auf mich wie ein Flammenmeer. 
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Fern find die Trauten meines Herzens, 
Ich bin ihr Scheuſal, bin ihr Greul; 

Sie ſcheu'n den Anblick meines Schmerzens 
Und fliehn vor meinem Angſtgeheul. 


Nicht Weib und Mutter hoͤrt mich bangen 
Verlaßnen, der fo einſam trau' rt. 
Gefangen bin ich, ſchwer geſangen, 
In oͤde Truͤmmer eingemau'rt. 
Ach, ohne Zeugen muß ich trauern, i 
Dem Fels nur klag' ich meinen Schmerz; 
Doch er bleibt ſtumm, und ſeine Mauern 
Sind hart wie ein Tyrannenherz. 


Was frommen meine goldnen Jahre, 
Des vollen Lebens Sommergluth, 
Grau macht der Kummer meine Haare, 
Zur faulen Lache wird mein Blut. 
Sind nicht von langem, heißen Weinen 
Die Wangen wund? die Augen roth? 
Starrt nicht das Mark in meinen Beinen? 
Und bin ich nicht ein Bild vom Tod? 


Vergebens breit' ich meine Arme 
Gen Himmel, rufe: Vaterherz, 
Wo iſt dein Mitleid! ach, erbarme 
Dich uͤber mich! Biſt du von Erz? 


121 


O Herr, willſt du nur deine Wunder 
An Schaͤdeln und Gerippen thun? 
Dringt auch der Allmacht Arm hinunter 
Ins Nachtthal, wo die Seelen ruhn? 


Wird dieſer Staubleib auferſtehen, Eis 
Hat ihn dein Sturmwind, Gott, verſtreut? 
Wird dann mein Aug? gen Himmel ſehen? 
Schlaͤgt dann dies Herz voll Dankbarkeit? 
Wird man in tiefen Graͤbern ſagen, 
Wie gut du ſeyſt? und wird im Land, 
Wo Schlang' und Wuͤrmer uns benagen, 
An Todten deine Treu' erkannt? 


Jauchzt man in ſchauervollen Naͤchten, 
8 In deine Wunder, Gott, verſenkt? 
Spricht man von dir und deinen Rechten 

Im Lande, da man nichts gedenkt? 
Hier will ich, Schoͤpfer, zu dir beten, 

Noch hier, ſo lang dies Herz noch klopft, 
Bis mir der Tod nach tauſend Noͤthen, 

Des Lebens goldnen Quell verſtopft. 


Doch was verſchmaͤhſt du meine Seele? 
Was kehrſt du von mir dein Geſicht? 

Siehſt mich im Dampf der Kerkerhoͤhle,, 
Hoͤrſt mein Gebet im Staube nicht? 
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Elend und Ohnmacht drückt mich nieder, 
Und doch ſtoͤßt mich dein Fuß zuruͤck. 
Dein Schrecken, Gott, zermalmt die Glieder 
n Und die Verzweiflung preßt den Blick. 


Dein Grimm fährt über mich wie Wagen 
Und ſchneidet Furchen in mein Herz. 
Gott, deine ausgegoßne Plagen 
Sind brennend, wie der Hoͤlle Schmerz. 
Sie ftuthen um mich her, wie Wogen, 
Umbraußen mich, bis ihre Wuth 
Im Strudel mich hinabgezogen 
Und mich erſaͤuft die wilde Fluth. 


Vergebens ſtrecken nach dem Freunde 
Die muͤdgerungnen Arme ſich; 

Vergebens aͤchz' ich: komm, beweinte 
Verlaßne Gattin, troͤſte mich! 

Kommt Kinder, ehmals mein Vergnuͤgen! 
Seht euren armen Vater hier! — 

Vergebens! — meine Freunde liegen 

f Wie ein bewoͤlktes Land vor mir. 


Verlaſſen ſoll ich von den Meinen, 
Soll einſam in der Mitternacht 
In meiner Jammergrotte weinen, 
Mit Elend ringen, ohne Macht. — 
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Nur du kannſt meine Seufzer ſtillen, f 
O Gott, drum ſchrey' ich auch empor: N 

Erbarme dich um Jeſu willen 5 
Und neig zu meinem Schrey'n dein Ohr. 


Nach dem Gebet Manaſſe. 


Unendlicher, Allmaͤchtiger, N 5 5 
Gott meiner Vaͤter Staͤrke. N 

Die Himmel, Erde, Luft und Meer 
Sind deiner Allmacht Werke. 

Die Hoͤhen beten an vor dir, 

Die Tiefen buͤcken ſich vor dir! 
Jehovah, Erſter, Letzter! 


Denn fuͤrchterlich iſt deine Macht, 
Dein Grimm iſt unertraͤglich. 
Du drohſt mit Tod und ew'ger Nacht 
Dem rohen Sünder täglich. 
Doch, wenn er ſeine Schuld bereut, 
Verheiß'ſt du ihm Barmherzigkeit 
Unmaͤßig, unausforſchlich. 
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Du bift voll Gnade, Herr der Welt! 
Laͤßt dich der Strafe reuen. 
Wer weinend dir zu Füßen fällt, 
Dem willſt du auch verzeihen. 
Des Buͤßers Thraͤnen zaͤhlſt du all', 
Hebſt ihn empor von ſeinem Fall 
Und ſchenkſt ihm ſeine Schulden. 


Gefrevelt, Richter, hab' ich ſchwer , 
Denn groß find meine Sünden „ 

Und haͤufiger, als Sand am Meer. 
Doch laß mich Gnade finden. 

Sieh meine Eiſenfeſſeln an; 

Hoͤr mich gekraͤnkten armen Mann 
Raſtlos im Kerker aͤchzen. 


Ich fuͤhl's, dein Zorn flammt uͤber mir, 
Ich reitzte dieſe Flammen. 

Denn Uebel that ich, Gott, vor dir, 
Die alle mich verdammen. 

Der Wolluſt Gluth, des Zweifels Macht 

Zum Hoͤllenfeuer angefacht; 
Wie martern ſie die Seele! 


Drum beug' ich meines Herzens Knie 
Und flehe dich um Gnade. 

Um Gnade! Gnade! ſende ſie 
Wie Licht auf meine Pfade. 
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Ach Herr! geſuͤndigt hab' ich viel, 
Ja Herr, geſuͤndigt hab' ich viel! 
Wer zaͤhlt der Suͤnden Menge? 


Ich bitt' und fleh': O Herr! vergieb, 
Herr Gott, vergieb mir wieder. 
Blick, deinem Sohne, Gott, zu lieb 
8 Erbarmend auf mich nieder. 
Laß mich in meinen Suͤnden nicht 
Verderben! Laß dein Zorngericht 
Nicht ewig auf mir bleiben. 


Hilf mir Unwuͤrdigem, hilf mir 
Nach deiner großen Guͤte. 8 
Lobſingen, Vater, will ich dir 
Mit freudigem Gemuͤthe. 
Denn alle Himmel preiſen dich! 
Dich ſoll man preiſen ewiglich! 
Dich Seelenretter! Amen. 


Die Thränen. 


Thraͤnenbilder, ſey geprieſen, 
Fuͤr die Thraͤnen, die fo füß 

Von den Wangen niederfließen, 
Wie der Thau im Paradies. 


DS 
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Wenn die heiße Laſt der Qualen 


Meine muͤde Seele druͤckt, 
Und mein Aug' mit matten Strahlen 
In den Staub des Elends blickt; 


Ach ſo macht die Silberquelle, 
Stroͤmend meinem Herzen Luft, 

Und mein Aug' von Thraͤnen helle, 
Blickt hinauf durch Kerkerduft! 


Und den Himmel ſeh' ich wieder; 
Engel ſchauen, daͤucht es mich) 
Gnadelachelnd auf mich nieder 
Und mein Herz erleichtert ſich. 


Oft ſah ich in Thraͤnenbaͤchen 
Gottes Sonne ſchoͤn und mild 
Sich in tauſend Strahlen brechen, 
Und des Regenbogens Bild- 


Ach, da denk' ich, Gottes Hoͤhen 
Siehſt du ſchon wie Stephanus! 


Siehſt ſchon Jeſum Chriſtum ſtehen, 


Giebſt ihm ſchon den Trauungskuß. 


Wann ich im Gefuͤhl der Suͤnde 
Eine Thraͤne weinen kann, 

Und den Wonnetroſt empfinde: 
Jeſus nimmt die Suͤnder an; 


x 


1. 
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O wie leicht wird's da dem Herzen, 1 
Wenn die Angſt in Thraͤnen ſchmelzt, 


Das Gefuͤhl gehaͤufter Schmerzen 
Wird gleich Huͤgeln weggewaͤlzt. 


. 


Urquell aller Seligkeiten, 

Die in Stroͤmen ſich verbreiten 
Durch der Schoͤpfungen Gebiet; 
Vater, hoͤr mein flehend Lied 


Nicht um Guͤter dieſer Erde, 

Des erhabnern Geiſts Befchwerde, . 
Nicht um Goldſtaub, der verweht; 
Nicht um Ehre, die vergeht; 


Nicht um Blaſen, Kinderpuppen, 

Um die Schlang' mit goldnen Schuppen, 
Um die Weltluſt komm' ich nicht, 
Vater, vor dein Angeſicht. 


Nicht um friſche Lebensfluthen, 


Sie in Thraͤnen wegzubluten; 


Nicht um laͤngres Leben fleht 
Dich mein klagendes Gebet. 
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Nicht nach Freiheit will ich fchreyen. - 
Engel wuͤrden mir's verzeihen, 
Wenn ich mit gebognem Knie 
Immer Freiheit! Freiheit! ſchrie. 


Weg mit Guͤtern dieſer Erde! — 

Guͤter von dem hoͤchſten Werthe, 
Die der Himmel ſelber preiſt, 
Solche Guͤter ſucht mein Geiſt. 


Schaͤtze, die niemals verſtaͤuben, 
Tugenden, die ewig bleiben, 
Thaten, eines Chriſten werth, 
Sind es, die mein Herz begehrt. 


Geber aller guten Gaben! 

Feſten Glauben moͤcht' ich haben; 
Wie ein Meerfeld unbewegt, 
Wenn an ihn die Woge ſchlaͤgt. 


Lieb' aus deinem Herzen ſtammend, 
Immer rein und immer flammend; 
Liebe, die dem Feind verzeiht, 
Und dem Freund das Leben weiht. 


Hoffnung, die mit hohem Haupte, 

Wenn die Welt ihr Alles raubte, 
Hinblickt, wo ſie wonnevoll, 
Alles wieder finden ſoll. 
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Hohen Muth im Kampf des Chriſten, 
Mit des Erdenſtaubes Luͤſten, e 
Sieg dem Geiſt! und wenn er fiegt, 
Demuth, die im Staub ſich ſchmiegt. 


Duldung aller Lebensplagen, 

Mit Gelaſſenheit zu tragen; 
Stilles Harren, bis der Tod 
Mich erloͤſt auf dein Gebot. 


Und dann Chriſtenmuth im Sterben. 

Wann die Lippen ſich entfärben, 
Einen Seufzer noch zu dir: 
Jeſu nimm den Geiſt von mir! 


Willſt du Herr von meinem Leben 

Dieſe Seligkeit mir geben; f 
So wird meine Kerkernacht 
Mir zum Paradies gemacht. 


Immer will ich beten, ringen, 
In den Banden, danken, ſingen; 

Harren, bis es dir gefaͤllt, 
Mich zu holen aus der Welt. 


Seele gib dich nun zufrieden, 

Jeſus kennt und ſtaͤrkt dich Muͤden; 
Nur vergiß nie ſein Gebot: 
Sey getreu bis in den Tod. 

Schudart's Ged. I. Bd. 
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um Heiterkeit. 


Herr! Finſterniß 
Will meine Seele decken! 
O du, der tauſend bangen sus 
Mich tauſendmal entriß, 
Erbarme dich! 


Soll ſchwarze Laun“ 
Dein Bild in mir verdunkeln? 
Nicht mehr in meiner Seele funkeln 
Lieb' und Vertraun? 
Unendlicher! 


Melancholie 
Sucht meinen Geiſt zu ſchwaͤrzen; 
Die Schlange ſaugt an meinem Herzen. 
O Gott! ergreife ſie 
Mit hohem Arm! 


Und laß den Wurm = 
Nicht mehr im Herzen niſten; 
Was du in mich gelegt, verwuͤſten, 
Im aufgereitzten Sturm 
Der Leidenſchaft. 


Will Ungeduld 
Mein Blut in mir empoͤren, 
Den Frieden meiner Seele ſtoͤren, 
So ſchenke deine Huld 
Mir wieder Ruh', 


Das Opferlamm 
Laß mich im Geiſt erblicken, 
Im Garten mit zerfleiſchtem Ruͤcken, 
Entbloͤßt am Kreuzesſtamm, 
Und bleich im Tod. 


Und in der Gruft 
Laß mich ihn ſchlummern ſehen 
Und fiegreich wieder auferſtehen; 
Und zeig mir in der Luft 
Der Engel Chor. 


Und wie er ſpricht: 

Schaut auf, da bin ich wieder, 

Nun Friede ſey mit euch, ihr Bruͤder! 
Blickt mir in's Angeſicht, 

Und traur't nicht mehr.“ 


Dann oͤffne mir 
Den Sitz der ſel'gen Schaaren, 
Wohin der Sieger hingefahren, 
Und ſeinen Bruͤdern hier 
Den Geiſt geſandt. 
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132 = 
Den Friedensgeiſt 7 
Der ſanfte Stille ſaͤuſelt, 
Und, wenn ein Sturm in uns ſich kraͤuſelt, 
am ploͤtzlich ſchweigen heißt; 
O dieſen Geiſt! 


Den Geiſt der Ruh' 

Laß in mein Herze ſtrahlen; 
Er wehe mir in meinen Qualen 
Den ſuͤßen Frieden zu: 

Dann preiſ ich dich! 


Laß bange Nacht 
Nicht mehr mein Herze truͤben; 
Wie kann dich eine Seele lieben, 
Von Elend truͤb gemacht? 
O hoͤre mich! 


Voll Heiterkeit, 
Die du mir, Gott, gegeben, 
Will ich im Kerker dich erheben, 
Und Seelendunkelheit 
Schreckt mich nicht mehr. 


Dort, dort wird's Licht, 
Wenn Erdennacht verfihwunden ; 
ze ſchwarzer Gram und truͤbe Stunden 
Nicht mehr das Angeſicht 
Des Streiters woͤlkt. 
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Hallelujah! i 
So jauchz' ich dir entgegen, 
Mit lauten, frohen Herzensſchlagen. 
Heil mir, der Sieg iſt da! 
Hallelujah. 


of n en 


Nach dem 126ſten Pfſalm. 


Wenn mich aus meinen Banden 
Der Herr befreit; 
Und hab' ich uͤberſtanden 
Den Hohn der Zeit; 5 
Dann werd' ich wie 1 5 
Aus einem Traumgeſicht; 
Der Mund, Heil mir! voll Lachen, 
Das Herz beftömt mit 1 


Dann jauchz' ich: Gott hat Großes, 
An mir gethan; 
Des bin ich fröhlich, Großes, 
Hat Gott an mir gethan! 


134 


Preiſ' ihn, in Lobgeſaͤngen, 
Die Feſſeln ſind entzwei; 
Die Eiſenriegel ſpringen 
Und ich bin frei, bin frei! 


So wende mein Gefaͤngniß, 
Herr! mach mich los! 
Mein trauriges Verhaͤngniß 
Scheint mir zu groß! 
Bald ſind des Lebens Fluthen 
Vertrocknet, wie ein Bach; 
O laß es nicht verbluten, 
Dies Herz im Ungemach! 


Doch die mit Thraͤnen ſaͤen, 
Helene laͤßt 


Der Herr mit Jauchzen gehen 


Auf's. Erntefeſt. 


Sie gehen hin und weinen, 


Und tragen edle Frucht, 
Am Tage, wenn die Seinen 
Der Herr der Ernte ſucht. 


Die ihr mit Feſſelnarben 
In Kerkern weint, 
Einſt bringt ihr eure Garben 
Dem Menſchenfreund! 
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O Tag der Wonn' und Pſalmen, 
O Erntetag brich an! — 

Daß ich auch meine Halmen 
Frohlockend bringen kann! 


Ermunterung. 


Auf „mein Geiſt, in freie Luft 
Aus dem Angſtgedraͤnge! 
Dieſe dunkle Todtengruft 
Iſt dir viel zu enge! 

Du biſt frei! 

Sklaverei, g 5 
Kerker, Zwang und Bande 
Sind des Geiſtes Schande. 


Eines Chriſten Geiſt durchdringt 
Dicke Felſenquader; 
Feſſellos und leicht geſchwingt 
Hebt er ſich zum Vater. 
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Soll Jehovah's Hauchen 


Gottes Hauch 
Biſt du auch! 


* 


Hier in Angſt verrauchen? 


Sieh das blaue Sternenfeld 
Wogigt um dich flieſſen; 


Sieh den Mond, und ſieh die Welt 


Unter deinen Fuͤßen. 5 
Sieh das Licht! 
Funkeln nicht 


Deines Gottes Wunder 


Ueberall herunter? 


Sieh die ungeheure Zahl: 
Thiere, Seelen, Geiſter 
Stehn, und preifen überall 
Ihren Gott und Meiſter. 

Staub und Stern 

Singt dem Herrn; 

Seele kannſt du ſchweigen 
Unter ſo viel Zeugen? 

Schwache Seele, willſt du nur 
Mit dem Schoͤpfer zanken? 

Heb dich uͤber die Natur 
Lern fuͤr's Elend danken 
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Unter Zucht 

Waͤchſt die Frucht, 
Reift der Geiſt zu Freuden 
Wahrer Seligkeiten. 


Siehſt du am kryſtallnen Meer, 
Dort die Schaar der Frommen? 
Aus der großen Drangſal her 
Iſt die Schaar gekommen? 

O wie preiſt 

Nun ihr Geiſt 
Gott fuͤr kurze Plagen, 

Die ſie hier getragen. 


Drum, mein Geiſt, laß keine Noth 
Dich zur Kleinmuth bringen; 
Sey nur treu bis in den Tod, 
Dann wird dir's gelingen, 
Daß du noch 
Chriſti Joch 
Sanft und rettend heiſſeſt, 
Und den Vater preiſeſt. 


N. 
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138 Er aeg ae 


An den Erloͤſer. 


* 


Trauter Jeſu, wenn ich ſterbe, 
Wenn dies Aug' erſtarrt, 

Wenn ich ausgerungen habe, 

Wenn mein Leichnam in dem Grabe 
Dir entgegen harrt; 


Wenn mein Geiſt vom Leib entfeſſelt, 
Schwimmt in Gottes Licht 

Und dich ſieht im Sonnenkleide; 

Wenn mein Engel, hell von Freude: 
» Dies iſt Jeſus! « ſpricht: 


Himmel, Erde, Seelen, Geiſter, 
O wie wird mir ſeyn! 

Wenn ich ſeh' mit Wundenmahlen 

Meinen Gott im ilrlicht ſtrahlen; 
O wie wird mir ſeyn!! 


Wenn auch mich im Drang der Seele 
Seine Blicke ſehn, 

Und mir Gnadeſtrahlend winken: 

Engel, werd' ich dann nicht ſinken? 
Nicht in Luſt vergehn? 
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Ach, zu feinen Füßen ſtuͤrzen 
Werd' ich freudeſtumm, 
Seufzer werden mir entſteigen, 
Alle Choͤre werden ſchweigen 
Weit um mich herum. 


Und wenn gar mit fanftene Lispel - 
Jeſu Stimme toͤnt: 

„Komm, dem Sturm entrißner Armer, 

Komm zu mir! Ich dein Erbarmer 

Habe dich verſoͤhnt.« 


Alles ſchweigen, alles ſchwinden 
Wird dann um mich her; 

Toͤnend werd' ich mich erheben, 

Niederſtuͤrzen! ſchauern, beben 
Werd' ich wonneſchwer. 


Halten werd' ich deine Fuͤße, 
Weinen werd' ich dran, 
Werde ſtammeln: O, du Liebe! 
Gottesliebe! Jeſusliebe; 
Suͤnder nimmſt du an? 


Mir Gehobnen aus dem Strudel 
Giebſt du Himmelsruh'? — 
Mich, der Suͤnd' auf Suͤnden haͤufte 
Und der Qual entgegen reifte, 

Mich begnadigſt du? — 


* 
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Fuͤhrſt du dann an deiner Rechte 
Mich zu Engeln hin, 

Daß ich auch im Strahlenkreiſe 

Dich und deinen Vater preiſe, 
Deſſen Kind ich bin; 


Wenn dann Engel mich umzittern, 


Wenn ihr Lied mich weiht 
Zu der Wonne Mitgenoſſen, 
Wenn ein Juͤngling, lichtumfloſſen, 
Mir die Harfe beut; 


Jeſus Chriſtus, mein Erbarmer, 
O wie wird mir ſeyn? 
Wird mir nicht die Ha entfinfen ? 
Auf der Wange Thraͤnen blinken, 
Hell von deinem Schein? 


Wird in bleichen Angſtgeſtalten 
Meiner Suͤnden Zahl 

Nicht vor meiner Seele ſchweben? 

Werd' ich dann nicht wieder beben 
Wie im Graͤberthal? 


Zwar ich fuͤhl' es, mein Erbarmer, 
Daß ich Gnade fand; 

Aber wird das Bild der Suͤnden 

Auch aus meiner Seele ſchwinden, 
Wie es dir verſchwand? 
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Oder werd' ich ſchauernd denken: 
Der dir alles gab, 

Neues Leben, ew'ge Freude! 

Sieh da thront Er! wie entweihte 
Ihn dein Herz am Grab! 


Ach mit Unſinn, Wahn und Laſter 
Haſt du ihn betruͤbt! ö 

Sieh Er iſt dein Gott und Koͤnig! ’ 

O wie wenig! O wie wenig, i 
Haſt du ihn geliebt! 


Werd⸗ ich traurend nicht verlaffen 
Engel um mich her? 

Werd' ich mich in Roſenhecken 

Ohne Dornen nicht verſtecken, 

Bang und Thraͤnenſchwer? 


Oder ſchluͤrft man aus dem Strome, 

Der dem Thron entfleußt, \ 
Die Bergeſſenheit der Suͤnden, 
Daß ſie weg wie Nebel ſchwinden 

Aus der Sel'gen Geiſt? 


Jeſus Chriſtus, wenn ich ſterbe; 
O wie wird mir ſeyn? 

Werden ſich mit Lobgeſaͤngen 

Bange Thraͤnen nicht vermengen? 
Sprich, wie wird mir ſeyn? 
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Doch ich halte mich, Erloͤſer, 
An dein Wort und Blut; 

Werd' ich Gnade bei dir finden, 

So verbirgt du meine Sünden 
In des Meeres Fluth. 


Seelenkämpfe. 


Wenn des Todes fuͤrchterliche Stunde 
Mit dumpfem, feyerlichem Tritte 
Sich meiner Lagerſtaͤtte naht, 
Die Hand gen Himmel hebt 
Und beim Ewigen ſchwoͤrt: 
Du mußt ſterben!! 
Wenn ich dann kaͤmpfe 
Des Todes heißen Kampf, 
Daß Tropfen der Angft 
Mir von der Stirne ſchauren; 
Wenn Menſchenhuͤlfe das Haupt ſchuͤttelt 
Und — mich troſtlos läßt. 
Erloͤſer, du Freund der Menſchen, 
O Jeſus, mein Jeſus, 
So erbarme dich meiner! 
Waͤlze der Suͤnden Felſengewicht 
Von der ringenden Seele; 
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Zeig mir deines Blutes Troſt, 
Deiner Gnade Licht —— 
Des ewigen Vaters erbarmendes Laͤcheln 
Und des Geiſtes Mutterhuld, 
Daß ich getroͤſtet von dir, 
Dreieiniger, 
Entſchlummre. — a 
Und doch ſchaur' ich vor dem Tode! — 
Iſt's des Todes Schreckgeſtalt? 
Der Wurm der Verweſung, 
Der meinen Leih nun bald 
In Staub verwandelt? — 
Ach, dies iſt's nur halb, 
Was mir die Seele preßt. 
Erloͤſer, 5 
Zwar fuͤrchterlich iſt's — ſterben! 
Die Welt, den Freund, die Geliebte, 
Die Kinder der Liebe 
Vor dem brechenden Blick 
In Nacht ſchwinden ſehn; — 


Fuͤrchterlich iſt's 
Das Reich der Zerſtoͤrung 
Im Geiſte durchwandern 
Und mit dem namenloſeſten Entſetzen 
Das Stimmengetoͤs in der Verweſung Grube 
Wiederhallen hoͤren: 
Das that die Suͤnde! 
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Aber doch grenzt noch d 
An die naͤchtliche Grube 7 
Edens lichtes Gefild; — 
Denn ſeit du auf Golgatha ſtarbſt 
Und dem ſterbenden Moͤrder a 
Die Himmelsworte zuhauchteſt: 
Heute wirſt du mit mir 
Im Paradieſe ſeyn; — 
Sind bewachet nicht mehr 
Des Cherubs Donnerwagen, 
Des Paradieſes lichte Pforte. 
Drum ſind des Todes Bilder 
Mir nicht ſo ſchrecklich mehr, 
Erloͤſer, 
Dank dir, o du des Todes 
Ueberwinder, 
Gottmenſch — Meſſias! 


Aber, was meine Seele mehr, 
Als das Grinſen des Todes ſchreckt; 
Iſt dies Wort des Donners: 
Ich bin aus deiner Gnade gefallen! — 
Sie ergriff mich mit lichtem Arme 
Die Gnade des Vaters 
Und brachte mich dem Sohne. — 
Des Geiſtes Stimme durchſaͤuſelte u 
\ Und ich empfand 
In jeder Tiefe der Seele x 
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5 Den Himmel! — 
Kaum hoͤrt' ich um mich 
Das Klirren der Feſſel; 
Denn ich ahndete ſchon die Naͤhe 
Der ewigen, himmliſchen Freiheit; — 
Ich verzieh meinen Draͤngern, 
Und haͤtte für den. geblutet, 
Der mir alles nahm, i 
Aber mich packte der Weltgeiſt, 655 
Tauchte mich tief in der Sinnlichkeit Lache, 
Da ſchluckt' ich Tod aus dem Becher, 
Tod aus der Buhlerin Auge — 
Und unwerth meines kuͤnftigen Erbes 
Sank ich herunter zum Thier, 
Mein Engel wandte fein Antlitz und weinte — 
Der Himmel ward in Wolken gekleidet und traurte 
Und ich hoͤrte des Geiſtes muͤtterliches Wimmern: — 
Nur von der Hoͤlle herauf 
Scholl das Hohngelaͤchter 
Des ewigen Suͤnders. — 


Nun kann ich mich nimmer freuen 

Auf des Todes Stunde; 
Denn dicht hinter ſeiner Wolke — 
Blitzt das Be Angeſicht 
Des zehnfach beleidigten Richters — 
Die Waage toͤnt und ſein 5 iſt gewetzt!: — 
Schubart's Ged. I. Bd. K 
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Sprach Er Bi einft mit Mienen voll Wahr⸗ 
i heit: 
Nur der da hat, dem werd gegeben, 
Und dem, der nicht hat, 
Dem nehm' ich auch, was er zu haben ſcheint. 
O ſo ſey dann verflucht, 
O du des Ruͤckfalls i 
Graͤßliche, ſchwarze, ſchreckliche Stunde! — 
Dein Fluͤgelſchlag rauſcht. in der Nacht — 
In der Nacht heult der Tod, 
Im Tode bei — Verzweiflung! — 


Doch Golgatha, haft du nur Einen Segen? 

Trof nur fuͤr dene Einmal begnadigten Sonder 
Deines Blutes Balſam? 

O, nein, — nein, laß mich's ſtammeln, 
Goͤttlicher Mittler, 79 7 

Du aller Tugenden hoͤchſtes Urbild — 5 

Sprachſt du nicht einſt zu deinem forſchenden Juͤn— 

ger — 

Des Tags ſiebzigmal ſiebenmal— 

Mußt du dem teuigen Bruder 

Die Fehle vergeben. — 

Heiſcheſt du was, das du nicht fett thuſt? — 
Sieh da lieg' ich 1 vor dir 

Und flehe — dem Tode nahe, dem Gericht nahe: 

6 Vergieb mir — du Liebe — vergieb mir 

Des Ruͤckfalls — ſchreckliche Sande! 
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Blutige Reue thaut auf die Steine — 
Die Buße Manaſſe an der Kette 
Schreyt zu dir um ö 
Gnade! Gnade! Gnade! 
Jeſu, du Sohn Gottes 
Erbarme dich meiner!! 


Hat dein Vater, . 
Der da thront im Allerheiligſten, 
Das Ruſen deines Bluts, 
Fuͤrſprecher, um neue Gnade 

Vernommen? — 


Er vernahm es! 
Denn Er iſt die Liebe! e 
Der neuen Gnade Strahl 
Umleuchtet meine umnachtete Seele — 
Jehovah vernahm 
N Das Rufen deines Bluts 
Um neue Gnade fuͤr mich! 
ehe Hallelujah! 


Und nun erſt will ich gerne 
Mein Aug' im Tode ſchließen — 
Denn jenſeits des Grabes 
Harrt die Gnade meiner! — 
Hallelujah! 
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Dußklage 


Die Seele e heilige mich ꝛc. 


O 1 mit Thraͤnen fing’ ich dir 
Die Aengſten. meiner Seele fur! 
Ich weiß, begnadigt haſt du mich, - 
Und dafiir preiſ' ich ewig dich. 


Allein, noch hab' ich heißes Blut; 

Noch immer Hang zum Wankelmuth, 
Zur Trägheit, Sicherheit — und ach! 
Ein Saͤugling bin ich noch und ſchwach. 


Du weißt, wie gerne noch mein Geiſt 
Dem Ernſt der Andacht ſich entreißt, 
Und in zweckloſer Wirkſamkeit 
Die Strahlen ſeiner Kraft verſtreut. 


Drum zweifl' ich oft im bittern Schmerz. 5 
Wird's auch beſtaͤndig ſeyn mein Herz? 
Werd' ich auch treu ſeyn, bis in Tod, 
Wenn Fleiſch und Welt und Satan droht? 


Ein Rohr bin ich, des Windes Spiel; 
Werd' ich im wonnigen Gefuͤhl 
Von ſeiner Gnade, fallen nicht, 
Gott, in der Sicherheit Gericht? 
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Werd' ich nicht oͤfters auf dem Weg 

Zum Himmel ſtehen bleiben? traͤg 
Und kalt zum muth'gen Vorſchritt ſeyn? 
Das Ringen durch die Pforte ſcheun? 


Und werd' ich nicht im eitlen Wahn, 

Als haͤtt' ich ſchon genug gethan, 
Entſchlummern, wie die Thorheit that, 

Als ſich der Braͤutigam genaht? 


Werd' ich des Himmels Pforte ſchaun 

Von ferne nur, mit heil'gem Graun? 
Und ſchließeſt einſt, Weltrichter, du 
Vielleicht ſie mir im Zorne zu? 


Werd' ich aus meiner Kerkernacht 
In ew'ge Finſterniß gebracht? 
Aus menſchenloſer Einſamkeit 
In der Verworfnen Dunkelheit? 


Wenn um mich her der Staͤrkre irrt, 

Der Fromme kaum erhalten wird; 
Wer ſpricht mich ſchwaͤchern Erdwurm frei 
Vom Fall und Hoͤllenſklaverei. 


Mir fehlt noch viel — Gott iſt's bekannt, 
Nur Daͤmmerung iſt mein Verſtand, 
Mein Herz, das gern in Wogen ſteigt, 
Iſt noch nicht tief genug gebeugt. 


! 
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Ich ſcheu' zu ſehr des Kampfes Schweiß, 

Oft bin ich Feuer, oͤfters Eis; x 
Schlag oft an's Herz und ſprech ihm zu: 
O Herz, o Herz, wie hart biſt du! 


Zwar fühl?’ ich oft der Liebe Gluth 

Und wein' die herbſte Thraͤnenfluth; 
Doch dieſe Thraͤnen ſtehen ſtill, 
Und fallen nicht, ſo oft ich will. 


Auch mitten in der Andacht trifft 
Mich oft ein Pfeil getaucht in Gift; 
i Mich ſchreckt der Erdenluͤſte Bild 
In Zauberduͤfte eingehuͤllt. 


Oft denk' ich, Gott ſey, wie ich bin, 

Von leichtem, wandelbarem Sinn, 
Der ſo genau nicht immer waͤgt, 
Und Staub auf ſeine Schale legt. 


Auch miſcht ſich ſo viel Sinnlichkeit 
Ins Bild der kuͤnft'gen Seligkeit, 
Ich ſchaffte mir ein Himmelreich 
Des. Herzens liebſten Wuͤnſchen gleich. 
Spannt Ohnmacht meine Nerven ah, 
So zittr' ich aͤngſtlich vor dem Grab; 
So viele Noth, die mich beſchwert, 
Macht mir den Tod nicht wuͤnſchenswerth. 


\ 


151 


Oft moͤcht' ich. frei ſeyn; ſeufze dann: 

Mich armen, mich gefangnen Mann 
Druͤckt viel zu lang der Thorheit Schuld; — 
Ach Gott! iſt dies nicht Ungeduld? 


Zwar ſteh' ich, weil dein Arm mich halt, 

Und kaͤmpfe, daß mir Schweiß entfällt; 
Doch werd' ich immer ſtehn? Wird nie 
Im Kampfe ſinken Arm und Knie? 


O der mir fo viel Huld erwies, f e 
Mach: doch mein a Herz gewiß, 
Damit es tiefe Wurzeln ſchlagk, 
Emporſtrebt, und viel Fruͤchte traͤgt. 


Setrengigte, der mich erguf, 


Sieh meine Seele neigt ſich tief ; 
Umarmt dein en und laͤßt es nicht, 
Bis deine Huld ihr Troſt verſpricht— 


Ich weiß, wen du dir auserſehn, — 
Den laͤß'ſt du nicht am Abgrund ſtehn, 
Ganz reiß'ſt du ihn aus der Gefahr. 
Du thuſt nichts halb, du thuſt es gar. 
O bring mich weiter, weiter fort, b 
Durch Suͤchtigung, durch Geiſt und Wort — 
Laß mich nie ruhen, als wenn du 
Mich ſelbſt erquicken willſt durch Ruh'. 
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Wenn du die Haͤnde nach mir ſtreckſt, 

Aus traͤgem Schlummer mich erweckſt, 
Mir vorgehſt auf dem Weg in's Licht; 
Mein Fuͤhrer! — o ſo fall' ich nicht. 


Drum Jeſus Chriſtus bitt' ich dich, 
Nenn' auch vor deinem Vater mich! 
Daß Glaub' in meiner Seele ſteigt 
Und Demuth mir mein Herz ſtets beugt. 


Daß er mir gebe Muth im Streit, 

Ein feſtes Herz voll Maͤnnlichkeit, 

5 Ausdaurende Geduld in Noth 

Und Treue, Treue bis in Tod! —, 


Preis der Gnade. 


Vater, Vater, deine Gnade 
Goͤttlich reich und goͤttlich groß, 

Die auf meine finſtren Pfade 

Himmelshelle niedergoß, 
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Moͤcht' ich preiſen, ruͤhmen, loben! 
Vom Gefuͤhl empor gehoben, 
Moͤcht' ich ſingen mit dem Heer 
Droben am kryſtallnen Meer. 


Moͤcht' es allen Engeln ſagen 


Und den frommen Seelen all, 
Wenn ſie Gottesharfen ſchlagen; 

Wenn wie lauter Donnerhall 
Ihre Stimmen ſich verbreiten, 


Moͤcht' ich jauchzend fie begleiten, 


Singen voll von frommer Gluth, 
Wunder, die die Gnade thut. 


Gnade griff nach mir Berauſchten, 


Der vom Taumelkelche trank; 
Als Satane mich belauſchten, 

Als ich ſchwindelte und ſank, 
Hat mich noch ihr Arm umſchlungen, 
Aus dem Sumpf herausgerungen,— 

Und mich Sklaven dieſer Welt 

Traͤufelnd auf den Fels geſtellt; 


Und — wie fielen alle Decken 
Von den Augen, als ich ſah — 


Ach! mit namenloſem Schrecken, 


Abgrund hier und Abgrund da — 
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Ueber mir ein Wetter Gottes! — 

Unter mir das Graun des Todes! — 
Satans ſchwarzen Arm) der tief 
Aus der Hoͤlle nach mir griff! — 


Sterben wollt' ich! ſterben! ſterben! 


Rauchend ſollte nun mein Blut 
Meines Kerkers Boden faͤrben — N 
Doch die Zeugin meiner Wuth, 

Deine Gnade, Gott, bedeckte 

Mich mit ihren Fluͤgeln; weckte 
Buͤßerthraͤnen; gluͤhend goß 
Sich ihr Strom in Felſenſchooß. 


Gnade war's, die mich im Jammer 
Meiner Seele nie verließ, 

Die dem Bettler in der Kammer 
Sonnen hinterm Grabe wies; 

Die des Geiſtes Arbeit lenkte, 


Die in's wuͤſte Herz ſich ſenkte, 


Und mir alle Stuͤtzen nahm, 
Bis ich muͤd zu Jeſu kam. 


Gnade ließ mich alles finden 
Unterm Kreuz des Opferlamms: 

Die Vergebung meiner Suͤnden, 
Lindrung meines tiefen Grams. 
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Unausſprechlich ſuͤßen Frieden, 
Große Ruhe fuͤr den muͤden 
Tiefgeſtuͤrzten Geiſt. Ich ſah 
Nichts als Blut, und Golgatha. 


Und nun war dem wunden Ruͤcken 


Meines Jeſu Laſt nicht ſchwer — 


Denn mit liebevollen Blicken 
Ging er felber vor mir her 

Gnade lenkte meine Kaͤmpfe, 

Wenn die Luſt wie Schwefeldaͤmpfe 
Wolkigt aus dem Herzen ſtieg, 
Hatt' ich durch die Gnade Sieg. 


Wenn die ſchwarze, todte Mauer 
Meines Kerkers mich erſchreckt; 
Wenn mit ihrer Fluͤgel Schauer 
Mich die Einſamkeit bedeckt; 
Wenn die Tage, wie Gefpenfter 
Todtenblaß durch's Eifenfenfter 
Mir in's Angeficht geblickt, 
Hat die Gnade mich erquickt. 


Gnade machte mir ertraͤglich 5 
Meiner Bande Schmach und Laſt, 

Gab mir Trank und Speiſe taͤglich 
Und dem ſiechen Leibe Raſt. 
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Gnade ſorgte fuͤr die Meinen, 

Fuͤc die Gattin, für die Kleinen, 
Hat mit unſichtbarer Hand i 
Meines Fuͤrſten Herz gewandt. R 


Gnade, deine Rechte zeigte 
Mir der Einfalt ſtillen Reitz; 
Demuth, die mich niederbeugte, 
Laͤmmerduldung unterm Kreuz, 
Riß mich auf vom weichen Bette 
Kleiner Lüfte; ſchnellt' die Kette 
Schwerer Zweifelſucht entzwei 
Und in Chriſto ward ich frei. 


Gnade hat mich aus der Enge 
In den weiten Raum gebracht 
Und dem Herzen im Gedraͤnge 
Seiner Qualen Luft gemacht. 
Ach! den Himmel ſeh' ich wieder, 
Und die Menſchen, meine Bruͤder! 
Fuͤhl' der Winde Gottes Wehn, 
Kann den Mond, die Sterne ſehn. 


Und o Gnade! — unbegrenzte 
Gnade, o wie preiſ' ich dich!. 

Als des Bundes Kelch mir glaͤnzte; 
Welche Wonne, Gott, fuͤr mich! 


Als ich hoͤrt' der Stimme Schweben: 
Deine Schuld iſt dir vergeben! 
Als ich aß den Leib und trank 


Jeſu Blut, und weinend ſank! — 


Friede Gottes kam nun wieder 
In die lang beſtuͤrmte Bruſt; 
Ruhe fäufelt? auf mich nieder, 
Fuͤllte mich mit Himmelsluſt; 
Alle Farben, alle Bilder 
Meiner Seele wurden milder; 
Thraͤnen floſſen; aber ſuͤß 
Wie der Thau im Paradies. 
Daß ich kann für meine Leiden 
Gott erheben, als ein Chriſt; 
Daß ich ſchmecke Geiſterfreuden, 
Daß mir Jeſus Alles iſt; 
Daß ich Kerkerſchmach verachte, 
Selbſt des Todes Pfeil nicht achte; 


(Denn an Chriſten wird er ſtumpf) 


Gnade, das iſt dein Triumph. 


Doch, wer Tropfen in dem Regen, 
Wer den Sand am Meere zaͤhlt, 
Zaͤhlt nicht alle deine Segen, ' 
Gnade, Königin der Welt! 
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Ew'ges Licht in jenen Kreiſen, 
Geiſterjubel muß dich preiſen. 
Ich verſtumme wonnevoll, 
Weiß nicht, wie ich fingen ſoll. 


Staub fliegt auf mit meinem Liede, 
Truͤbt des „Himmels Angeſicht; 
Dorten preiſ' ich deine Güte 
Und der Staub bewoͤlkt mich nicht; 
Dorten will ich's allen Seelen, 
Will's den Geiſtern all erzaͤhlen, 
Was die Gnade an mir that, 
Hier auf meinem Thraͤnenpfad. 


Rach dem Genuß des heiligen 
Abendmahls. 


Erſte Abtheilung. 


Wie leicht und wohl iſt mir um's Herz! 
Ach Gott! wie dank' ich dir! 

Ein ganzer Berg von Hoͤllenſchmerz 
Iſt weggewaͤl lzt von mir. 
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O Re mich nimmer, Weltgetreib', 
Ihr Zweifelswogen ruht; 
Ich aß ja Jeſu Chriſti Leib, 
Trank Jeſu Chriſti Blut. 


Als ich den Bund des Kelches ſah, 
And das geweihte Brod, 

‚So war mein Geiſt auf Gelhacha, 
Und feyrte Jeſu Tod. 


Ich aß den Leib, ich trank ſein Blut — 
O Erd und Himmel ſchwand, 

Als ich der frohen Andacht Gluth 
Tief in der Seel' empfand. 


Mich daͤucht, ein Engel luͤpfte mir EB 1 
Des Himmels Vor hang auf; 

Ich ſah, Lamm Gottes! ſah zu dir, 
Von Thraͤnen hell hinauf. 


Du ſahſt mir freundlich in's Geſicht, 
Sprachſt: Ich, dein Mittler, ich 

Gedenke deiner Suͤnden nicht; 
Verſoͤhnet hab' ich dich. 


Und Engel ſangen um mich her! 
Du biſt verſoͤhnt, verſoͤhnt! N 
Nicht Tod und Hoͤlle ſchreckt dich mehr; 
Verſoͤhnt biſt du, verſoͤhnt. 
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Die Engel nannten Bruder mich, 
Und ſangen: Dort am Thron, 

Verſoͤhnter Bruder! ſproßt fuͤr dich 
Die junge Palme ſchon. 


Und Ahndungen der Seligkeit 
Durchſchaurten meine Bruſt; 

Weit ward mein Herz, von Wonne weit, 
Und voll von Himmelsluſt. Br 


Zweite Abtheilung. 


War's moͤglich, daß ich dich betruͤbt? 
Dich, Wundervoller! dich, 

Der Suͤnder bis in Tod geliebt, 
Auch mich Verirrten, mich! 


Dich, der mir zaͤrtlich eilte nach 
Auf breiter Laſterbahn, 

Mich ſanft ergriff und freundlich ſprach: 
Was hab' ich dir gethan? 


Der, als mich alle Welt verließ, 
Im dumpfen Felſenſchooß, 
Mir ſeine Wundenmahle wies, 
Und Muth in's Herz mir goß. 


1 
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Dich, Lindrer meiner Seelenquaal, 

Dich konnt' ich fliehen, dich? 
O Bundeskelch! o Abendmahl! 
Du biſt mir fuͤrchterlich! 


Verzeih mir Gott, wenn eine Zaͤhr' 
In Kelch der Liebe faͤllt; 

Ach! ich verſink', Unendlicher! 

Wenn mich dein Arm nicht haͤlt. 


Nun fühl ich St Gnade Laſt, 
Wie vor die Laſt der Schuld; 

Denn daß du mich begnadigt haſt, 
Iſt hoͤchſte Liebe Huld. 


Dritte Abtheilung. 


Erloͤſer! Stammeln kann ich nur; 
Nimm Dank und Jubel hin, — 

Und hoͤr des neuen Bundes Schwur: 
Daß ich der Deine bin. 


Der Deine! Leg dein Joch auf mich, 
Und deine leichte Laſt; 

Dem Chriſten iſt nicht fuͤrchterlich, 
Was du geheiligt haft. 

Schubart's Ged. I. Bd. 
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Verlaͤugnen will ich nun die Welt; 
Will toͤdten unterm Kreuz, 

Und wenn auch Schweiß und Thraͤne faͤllt, 
Der Erdenluͤſte Reiz. 


Will achten nicht der Bande Schmach, 

Nicht Menſchenhohn noch Spott; 
Will folgen deinem Bl utpfad nach, 

Mein König und mein Gott! 


Will hangen, Lehrer! ganz allein 
An deinem treuen Mund; 
Voll Einfalt wie die Kinder ſeyn, 
Und halten deinen Bund; 


Und durch mein Eiſengitter ſtets 
Nach deinem Himmel ſehn, 

Und oft im Schauer des Gebets 
Zu deinem Vater flehn; 


Und ſchuͤtteln oft den Erdenſtaub 
Von meines Geiſts Gewand, 

Beim Locken niedrer Luͤſte taub, 
Hinſehn in's Vaterland. 


Will gerne ſterben, wann du willſt; 
Nicht zittern vor dem Tod; 
Und wenn du auch den Becher fuͤllſt 
Mit noch ſo bittrer Noth: 


Dann trink' ich deinen Myrrhentrank, 
Blutvoller! Stell dich mir, 
Wie dir das Haupt herunterſank, 
In meinem Tode fuͤr; 


Und trage ſo des Todes Wuth 
Mit heiterm Angeſicht. 

Ich aß dein Brod und trank dein Blut; 
Und du verlaͤßſt mich nicht. 


Vierte Abtheilung. 


Doch, weil ich mit gebundner Hand, 
O Gott! nicht dienen kann 

Dem Bruder und dem Vaterland, 
So ſieh die Thraͤnen an! 


Sie ſchreyen um der Bruͤder Heil 
Hinauf, o Gott! zu dir: 
Sey du verlaßner Menſchen Theil; 
O Gott! du warſt's ja mir! 


Erbarme der Verirrten dich, 
Und denk, daß du ſie ſchufſt; 
Nur Teufel, duͤnkt mich, ſtraͤuben ſich, 
Gott! wenn du ihnen rufſt! 
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Sey dem Gefangnen — Gott! nicht hart, 
Wenn er auf zu dir ſchreyt; 
Denn ohne deine Gegenwart 
Iſt Tod die Eben — 


Dem Sterbenden ſey Troſt und Licht; 
Wen hat er ſonſt zum Troſt, 
Wenn ihn dein Richterangeſicht 
In Finſterniß verſtoßt? 


Laß ohne Zahl, wie Erdenſand, 
Die Schaar der Seel'gen ſeyn, 
Und ſchreib uns all' mit eigner Hand 
In's Buch des Lebens ein. 


O Jeſu! der uns ſo geliebt, 

Wie ſchoͤn wirds' ſeyn, wenn einſt 
Die Schaar Erloͤſter dich umgiebt, 

Und du vor Freuden weinſt. 


Und blickſt du in dem letzten Reihn 
Den armen Letzten an, 

Der keine laute Jubel weihn, 
Nur knien und danken kann — 


So denk, ich ſey's, und mach mir Muth; 
Denn Gutes hab' ich nichts, 

Als nur dein Blut, dein Opferblut, 
Im Schrecken des Gerichts: 


Und fuͤhr' mich armen Erdenwurm 


Zum Vater bei der Hand, 


Und ſprich: Ich hob ihn aus dem Sturm, 


Und rettet' ihn an's Land. 
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Sodesgedantn am Grabe des Mittlers. 


O Seele! ſinke nieder 
An Jeſu Leichenſtein, 
Und ſalbe ſeine Glieder 
Mit deinen Thraͤnen ein.“ 


Bleich liegen ſie, die Boten 
Des Himmels, auf der Luft; 
Denn, ach! den groͤßten Todten 


Bedecket dieſe Gruft. 


Ein fieberhafter Schauer 
Ergreift die ganze Welt, 


Ach! — weil ſie jetzo Trauer 


Um ihren Schöpfer hält. 


Sie, der Geſchoͤpfe Wunder, 


Des Himmels Meiſterſtuͤck, 
Die Sonne, ſieht herunter 
Mit einem Todtenblick; 
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Der Fels fliegt, wie von Keulen 
Zerſplittert, in die Luft; 
Verwildert fliegen Eulen 
Aus der zerſtoͤrten Kluft. 


Der Todeshuͤgel zittert, 
Und ſeine Schaͤdel mit; 
Schon fuͤhlt er, wie erbittert 
Die Rache auf ihn tritt. 


Ihr Seelen, zittert heute, 
Die ihr den Schoͤpfer ehrt! 
Ein ſolches Grabgelaͤute 
Habt ihr noch nie gehoͤrt. 


Ihr Kraͤfte Gottes, wehret 
Der Kreaturen Wuth, 
Daß Jeſus ungeſtoͤret 
In ſeinem Grabe ruht! — 


Und ich? Wie ſoll ich ehren 
Den großen Menſchenſohn? 
Ich hab' ja nichts als Zaͤhren, 
Und dieſe fließen ſchon. 


Hier unter dieſem Huͤgel 
Da liegt ein Lamm erwuͤrgt; 
Zerſpraͤnge doch der Riegel, 
Der es vor mir verbirgt! 
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Ach! haͤtt' ich ihn mit Oele 
Die Wunden ausgewiſcht, 
Und es aus meiner Seele 
Mit Thraͤnenfluth vermiſcht. 


Ach! Vater! laß mich ſerben, F 
Wo er begraben iſt! 
Wie kann ich da verderben, 
Wo Jeſus Chriſtus iſt? 


Kein bleiches Todesſchrecken, 
Kein Wuͤrger, keine Noth 
Kann meine Furcht erwecken; 
Er war ja ſelber todt. 


Voll Hoffnung und mit Freuden 
Will ich, auf dieſen Mann, 
Einſt von der Erde ſcheiden, 
Der Todte wecken kann. 


Erholung nach dem Kummer, 
Der langen Arbeit Raſt, 
Des matten Kranken Schlummer, 
Erquickung nach der Laſt; 


Belohnung ſtatt der Strafe, 
Des muͤden Wandrers Ruh', 
Ein Bruder von dem Schlafe — 
O Tod, das biſt mir du! 
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Wann an des Grabes Höhle 
Der Menſch noch aͤngſtlich thut: 
So ſpreche meine Seele: 

Auch Jeſus hat geruht! 


Der Juͤngſte Tag. 


Sonder ; fallet nieder! Betet! 
Der Bluttag, der von ferne tödtet, 
Geht fürchterlich von Olten auf. 
Seht die Königin vom Lichte 
Mit ſtrahlenleerem Angeſichte 
Am Ziel von ihrem Heldenlauf! 
Die ganze Schöpfung raucht! 
Der Mond in Blut getaucht, 
Sieht herunter! 
Der Sterne Pracht 
Streut in die Nacht, 
Wie Staub, erbleichte Funken G 


Seeen, Meere, Stroͤme ſieden! 
Gethuͤrmte Waſſerwogen wuͤthen 
Wild auf dem alten Ozean. 
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Seine Tiefen brauſen, toben, 

Von Stuͤrmen hoch emporgehoben, 
Wirft er die Fluthen himmelan! 
Die Waſſerwelt verſiegt, 

Und Leviathan liegt 

Auf ſeinem Ruͤcken. 

Das Schuppenheer 

Der Fiſch' im Meer 

Schluckt Feuerſtroͤme ein, und ſtirbt. 


Blutigrothe Blitze toͤdten, 
Der Donner Schwefellippen reden 
Durch die entflammten Luͤfte hin. 
Huͤgel ſtuͤrzen! Felſen ſplittern: 
Der ganzen Schoͤpfung Pfeiler zittern, 
Und die beſtuͤrzten Himmel fliehn. 
Der baͤngſe Todesſchmerz 
Zerdruͤckt der Menſchen Herz 
Mit kalten Haͤnden. 
Der Schrecken greift 
Sie an — und ſaͤuft 
Das Blut aus ihrer Wange weg! 


Und der Starke koͤmmt! Es zuͤcken 
Die Blitze um ihn! Sonnen blicken 
Aus ſeinem ernſten Angeſicht! 

Auf dem Haupt ein Regenbogen; 
Den einen Fuß ſetzt er auf Wogen, 
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Den andern auf die Erd’, und fpricht: 
» Hinfort ift keine Zeit! 

Die lange Ewigkeit 

Wird ſie verſchlingen! 

Und ſeinen Schwur 

Hallt' die Natur 

In aufgeſpaltnen Tiefen nach. 


Fuͤhlſt du nicht der Hoͤlle Schmerzen, 
O Suͤnder, brennend in dem Herzen — 
Nicht ſeinen letzten Donnerſchlag? 
Die Verbrecher zu verdammen 
Wird bald der Tag der Rache flammen; 
Der baͤngſte, ſchauervolle Tag. 
Herr! Mache mich noch heut 
Zur Ewigkeit bereit! 
Meine Seele, 
Gott! betet hier 
Im Staub zu dir: 
Bereite ſie zur Ewigkeit!! 


Geiſtliche Gedichte. 


Drittes Buch. 


Die Sterblieder enthaltend. 


Dem Jehovah. 


Gott, oder ſprich, wie ſoll ich dich 
In meinem Liede nennen? 
Voll wahrer Andacht moͤcht' ich dich 
Doch einmal reit erkennen. 

Du Erſter! Letzter! Schoͤpfer! Herr! 
Gott meine Burg! Unendlicher! 

Verlaß mich nicht im Tode. 


Du der, wie Er, ſeyn wird und war, 
Geſalbtes Haupt der Glieder; 

Lamm Gottes, das geſchlachtet war, 
Du Retter deiner Bruͤder; 

Du A und O — hier ſink' ich hin 

Und flehe mit geruͤhrtem Sinn: 
Verlaß mich nicht im Tode. 


— * 
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Und du, der ganz hinunterſchaut 
In Gottes ew'gen Tiefen, 

Der Abba, Abba rufte laut 
In Frommen, die entſchliefen; 

Geiſt Gottes, hoͤre mein Gebet, 

Das aus dem Staube zu dir fleht: 
Verlaß mich nicht im Tode. 


Ein Wurm liegt hier, wie kraͤnkt er ſich, 
Von Angſt in Staub getreten? 
Doch ward's dem Wurm im Glauben dich, 
Jehovah, anzubeten. = 
Denn alles ſchweigt, iſt todt vor mir; 
Drum fleh' ich nur zu dir! zu dir! 
Verlaß mich nicht im Tode. 


O Gott, mein Vater und mein Herr, — 
Merk doch auf meine Klagen. 

Erloͤſer, ach ich kann nicht mehr 
Als nur Erloͤſer! ſagen. 

Und eine ſtumme Saͤhre ſpricht: 

Geiſt Gottes, ach verlaß mich nicht! 
Verlaß mich nicht im Tode! 
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Ein Blick auf die Welt. 


g Welt „die nur irdiſche Gemuͤther 
a Mit ihren Banden feſſeln kann, 
Der Chriſt ſchaut alle deine Guͤter 
Auf einer andern Seite an. 
Dein Gut iſt Staub! dein Stolz zerfaͤllt! 
Tand iſt dein Gluͤck! o arme Welt! 


Mein Glaube ſteht auf einem Berge 
Und ſchaut in's weite Thal hinab, 
Die Rieſenkinder werden Zwerge 
Und jeder Huͤgel wird ein Grab. 
Gott, welch ein Zug! erſt Gram und Noth, 
Furcht, Hoffnung, und zuletzt der Tod. 


O welche Ausſicht in die Weite! 

Die Unſchuld blickt durch einen Flor; 
Die Tugend geht im Trauerkleide 

Und Klagen wimmern laut empor— 
Die Seuchen liegen auf der Luft. 
Und uͤberall iſt eine Gruft. 


Welch ein Getuͤmmel von Betruͤbten! 
Und Gott, wie jammern ſie ſo laut; 
Dort klagt ein Weib um den Geliebten 
̃ f 
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Und hier ein Juͤngling um die Braut. 
Von jedem Huͤgel jammert Noth 
Und hier iſt Tod und da iſt Tod. 


Ich kann nicht mehr, mit ſchwachen Füßen 
Eil' ich von meinem Berg hinab. 

Es klopft mein Herz und Thraͤnen flieſſen, 

: Wohin ſie flieſſen, iſt ein Grab. 

Ich ſtehe, wandle, ſinke hin, 

Und Grab iſt alles, wo ich bin. 


Tod und Verweſung und Verderben 
Beſchließen unſern Lebenslauf. 
Denn: alle Menſchen muͤſſen ſterben, 
e Toͤnt ja von jedem Sarg hinauf. 
Auch mir ſchließt einſt des Todes Ruh' 
Die wundgeweinten Augen zu. 


Nun, ich entfliehe mit den Frommen, 

Dir Welt und aller deiner Pracht. 
Ihr aber ſeyd mir jetzt willkommen 

Tod, Sarg und Grab und Mitternacht. 
Es flammt das Wort in meiner Bruſt: 
Gedenke, daß du ſterben mußt. 


Morgengeſang. 


Ich erwache! auf ihr Glieder, 
Von der traͤgen Ruhe auf; 
Denn die Sonne wandelt wieder 
Ihren alten Heldenlauf. 
Traum und Schlummer eilt davon 
Und die Voͤgel ſingen ſchon. 


Was die ſchoͤne Welt verdunkelt, 
Nacht und Schatten muͤſſen fliehn; 
Denn das Gold der Sonne funkelt 
An dem blauen Himmel hin. 
Schon erhebt der Berg ſein Haupt, 
Daß er fruͤhe Strahlen raubt. 


Auf den Thuͤrmen, Fluren lieget 
Morgenthau und traͤnket fie, 
Und ein „Chor von Voͤgeln flieget 
Auf in ſuͤßer Melodie. 
Schwinge dich mit ihrem Chor 
Fromme Seele auch empor! 


Fliege Adlern gleich zur Sonne, 
Traͤger Geiſt, ſo fliege doch! 
Miſche Dank und miſche Wonne 
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In das Wort: ich lebe noch!! 
Wie aus einer Todesnacht 
Biſt du zu d dem Tag erwacht. 


Streiche, die den Suͤndern drohten, 
Tod und Krankheit traf dich nicht; 
Wie viel tauſend neue Todten 
Stehen jetzo vor Gericht. 
Dort am Throne ſtehen ſie; 
Biſt du beſſer denn, als die? 


Schlafend und in Suͤnden ſterben, 
Was iſt ſchrecklicher als dieß? 

Fluch und ewiges Verderben 
Trifft den Suͤnder ganz gewiß, 

Der noch roh und unbekehrt 

Auf zu feinem Richter Fährt. 


Ach ſo z eichne deinem Kinde, 
Vater, alle Schritte vor, 

Und beim Vorſatz einer Suͤnde 
Fluͤſtre mir dein Geiſt in's Ohr: 

Arme Seele, denkſt du nicht 

An den Tod und an's Gericht? 


O ſo leb' ich ohne Sorgen 
Gluͤcklich wie in Cangan. 
Denn ein ewp'ger Fruͤhlingsmorgen 
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Bricht mir dort im Himmel an. 
Nun, du armes Leben du, 
Eile nur dem Grabe zu. 


Abendlted. 


Nun ruht ihr matten Kraͤfte, 
Vom Joche der Geſchaͤſte, 

Das Menſchennacken druͤckt. 
Schau, wie der Quell der Wonne, 
O Seele, wie die Sonne 

Mit rothem Antlitz nach dir blickt. 


Noch ſeh' ich ihre Strahlen 
Den Abendl himmel malen; 

Noch haͤngt ihr Silberlicht 
An Blaͤttern und Geſtraͤuchen; 
Noch ſpiegelt ſie in Teichen 

Ihr blutumſtroͤmtes Angeſicht. 


Es ſtreckt ſich Berg und Huͤgel, 
Der Vogel faͤrbt die Fluͤgel, 
Schwingt fie in Sonnengluth. 
Schubart's Ged. I. Bd. 
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Doch jetzo geht fie unter, 
Der Creaturen Wunder, 
Und malt den Horizont mit Blut. 


Geh Sonne immer nieder, 
Du kommſt ja morgen wieder. 
Doch, leb' ich morgen noch? 
Gott, wie vom Wetterſchlage 
Bin ich von dieſer Frage 
Geruͤhrt, leb' ich auch morgen noch? 


Vielleicht werd' ich die Hoͤhen 
Des Himmels nimmer ſehen, 
Nicht mehr der Sterne Lauf. 
Vielleicht ſchon morgen trinket 
Die Sonne, eh' ſie ſinket, 
Den Dampf von meiner Leiche auf. 


Die matten Kraͤfte wanken 
Beim ſchrecklichen Gedanken 
Der bloßen Moͤglichkeit: 
Noch heute kannſt du ſterben: 
Es laurt auf dich Verderben, 
Tod und Gericht und Ewigkeit. 


O Gott! ich bin verloren, — 


Wenn nicht in meine Ohren 


Auch jene Stimme ſpricht: 
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(Schon hoͤr' ich ‚fie und bebe 
Nicht mehr) ſo wahr ich lebe! 
Ich will den Tod des Suͤnders nicht. 


Nun dann, die Thraͤnen flieſſen, 
Ich ſinke zu den Fuͤßen 
— Des Menſchenvaters hin. 
Ach hoͤre du mein Flehen, 
Laß mich nicht ſchlafen gehen, 
Mein Gott, bis ich bekehret bin. 


Entweicht ihr Todesſchmerzen; 

Schon thront in meinem Herzen 
Erhabne Seelenruh'. 

Ich laſſe dieſe Stätte. 

Es deckt mich nun mein Bette 
Sanft mit der Vorſicht Fluͤgel zu. 


Nachtgeſang eines Kranken. 


Warum flieht der leichte Schlummer 
Meinen thraͤnenvollen Blick? 
Scheut er, wie das falſche Gluͤck, 
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Jedes Bette, wo der Kummer, 
Wo die Noth, die Krankheit liegt, 
Daß er taub voruͤber fliegt. 


Ja, auf meine Augenlieder 
Sinkt er nicht der falſche Freund. 
Auf ein Auge, das nicht weint, 
Laͤßt der Balſamſchlaf ſich nieder. 
Ach! ſo ſoll mein Aug' allein 
Thraͤnenvoll und offen ſeyn. 


Wie aus alter Schloͤſſer Truͤmmern 
Ein verſcheuchter Vogel ſchreyt, 
O! ſo hoͤrt die Einſamkeit 

Meine bangen Seufzer wimmern. 
Schweigend, grauenvoll und ſtumm 
Blickt die Nacht um mich herum. 


Richter, bin ich ſchon verſunken 
In die unloͤſchbare Gluth? 
Sind nicht ſchon von meinem Blut 
Alle deine Pfeile trunken? — 
Dennoch druͤckſt du dein Geſchoß 
Immer wieder auf mich los. 


Wenn die ſpaͤten Stunden ſchlagen, 
Wenn der heiſre Waͤchter ruft; 
O ſo kaͤmpfen in die Luft 
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Huͤter, iſt die Nacht ſchier hin? 
Ach, wie traͤge kriecht ſie hin! = 


Himmel ſchenke mir das Gluͤcke, 
Daß ich ruhig beten kann. 
Schaue doch mein Elend an 

Mit erbarmungsvollem Blicke; 

Ach! ich bin ja doch ein Chriſt! 
Deſſen Mittler Jeſus iſt. 


Klagte nicht des Sohnes Stimme 
Einſtens in Gethſemane, 
Als der große Suͤrnende 
Vor ihn trat in ſeinem Grimme? 
Und wie blutend hing er da 
Auf dem Huͤgel Golgatha! 


Nun ſo will ich alles leiden. 
Wuͤthet Schmerzen, wuͤthet fort! 
Denn ich weiß ein großes Wort: 
Nichts ſoll mich von Jeſu ſcheiden; 
Nicht das Schwert, nicht Schmerz und Noth, 
Krankheit nicht, auch nicht der Tod. 


Mache, Gott, aus meinem Bette, 
Wo ich wenig ſchlafen kann, 
Eine Straße himmelan, 
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Eines Chriſten Siegesſtaͤtte, 
Wo er, von der Welt entfernt, 
Beten und Geduld gelernt. 


Die Bekehrung. 
Der ſtärkſte Troſt im Tode. 


Gott, wie die Tage mir verſchwinden! 
Gleich einem Strom ſtuͤrzt meine Seit, 
Getruͤbt von fo viel tauſend Suͤnden, 
Zum Ozean der Ewigkeit. 
Drum, mein Erloͤſer, bitt' ich dich: 
Bekehre mich, bekehre mich. 


Ich wandle, Erde auf der Erde, 
Nur als ein Gaſt und Pilger hin, 
Ich weiß ja, daß ich ſterben werde, 
Auch wenn ich nicht bekehret bin. 
Darum, Erloͤſer, bitt' ich dich: 
Bekehre mich, bekehre mich. 


Geh' ich mit aͤngſtlich ſcheuen Fuͤßen 
Vor einer offnen Gruft vorbei, 
So ſagt mir donnernd mein Gewiſſen, 


Daß ich e ein Sklav der Laſter ſey. 
Darum, Erloͤſer, bitt' ich dich: 
Bekehre ch, bekehre mich. 


Ich ſinke, wenn man eine Leiche 
Vor meinem Blick voruͤber traͤgt, 
Zur Erden nieder, wie die Eiche, 
Wenn ſie der Donner niederſchlaͤgt. 
Darum, Erloͤſer, bitt' ich dich: 
Bekehre mich, bekehre mich. 


Wie die verwilderte Gebehrde 
Des T Todtengraͤbers mich erſchreckt, 
Wenn er mit einer Schaufel Erde 
Die Bahre meines Freundes deckt! 
Darum, Erloͤſer, bitt' ich dich: 
Bekehre mich, bekehre mich. 


Ein weißer Schaͤdel ohne Augen, 
Ein fauler Sarg, ein Todtenbein, 
Ein Leib, daran die Wuͤrmer ſaugen, 
Kann etwas ſchauervoller ſeyn? 
Darum, Erloͤſer, bitt' ich dich: 
Bekehre mich, bekehre mich. 


Heult an der Gruft gedraͤngt vom Schmerze 
Der Traurende ſein Leid heraus, 
So blutet mein beklemmtes Herze 
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Verzweiflungsvolle Thraͤnen aus. 
Darum, Erloͤſer, bitt' ich dich: 
Bekehre mich, bekehre mich. 


Bin ich ein Chriſt? Die Chriſten zittern 
Doch ſonſten vor dem Tode nicht. 
Sie ſterben, ohne zu erſchuͤttern 
Vor Grab, Verweſung und Gericht. 
Denn wer ſich vor dem Tode ſcheut, 
Iſt der wohl reif zur Ewigkeit? 


Ach Gott, die Suͤndenfeſſeln ziehen 
Mich Sklaven auf die breite Bahn. 

Drum fleh' ich dich auf meinen Knieen 
Um fromme Buͤßerthraͤnen an, 

Und dieſe Thraͤnen bitten dich: 

Bekehre mich, bekehre mich. 


Mein Vater! Denn nun ſtellt der Glaube 
Dich nicht als meinen Richter fuͤr; 
Da lieg' ich ja gekraͤnkt im Staube 
Wie ein zertretner Wurm vor dir. 
Tief hingeſunken bitt' ich dich: 
Bekehre mich, bekehre mich! 


Todesgedanken im Frühling. 


Wehe Stimme ſchallet 
Vom Gebirg und wallet 
Um mein lauſchend Ohr; 
Welche Silbertoͤne 
Rufen: „meine Schoͤne 
Auf! und tritt hervor. « 
Schaue nur, 
Wie die Natur 
Sich in ihrer Pracht erhebet 
Und auf's neue lebet. 


Schnee und Regenguͤſſe 
Sind dahin. Die Fluͤſſe , 
Wandeln ihren Lauf. 
Komm aus deiner Huͤtte, 
Unter deinem Schritte 
Sproſſen Blumen auf. 
Komm und ſchau 
Den Morgenthau 
Tauſend goldne Sonnenſtrahlen 
Auf die Veilchen malen. 


Balſamreiche Duͤfte 
Schwimmen durch die Luͤfte; 
Denn der Weinſtock bluͤht. 
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Hör! die Turteltaube 
Girrt aus jener Laube 
Dir ein Fruͤhlingslied. 
Auf! der Mai 
Flieht ſonſt vorbei. 
Sieh, die Feigenbaͤume zeigen 
Knoten an den Zweigen. 


Meiner Jugend Leiter, 
Freund, o rede weiter; 
Denn ich hoͤre gern. 
Doch die Stimme ſchweiget 
Und der Fruͤhling zeiget 
Spuren ſeines Herrn. 
Wo Er war, 
Seh' ich ein paar 
Junge F ruͤhlingsroſen blühen ; 
Die wie Sterne gluͤhen. 


Aus dem Erdenſchooße l 
Schallt von jeder Roſe a 
Gottes Ruhm hinauf. 
Kleine Saͤnger ſchluͤpfen 
In den Buſch und huͤpfen 
Su auf. — 
Wo die Pracht 
Des Fruͤhlings lacht, 
Auf dem Schauplatz von Vergnuͤgen 6 
Sollen Todte liegen? 
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Grabgedanken, haͤrter, 
Schneidender als Schwerter 
Fahrt ihr durch mein Herz. 
Arme Fruͤhlingsſcenen, 
Hemmt ihr meine Thränen, - _ 
Stillt ihr meinen Schmerz? 
Nur das Wort 
Iſt ſchon ein Mord: 
Unter jenem gruͤnen Haine 
Liegen Todtenbeine. 


Alles um mich lebet, N 
Jener Baum erhebet 
Schoͤn ſein Blüͤthenhaupt. 
Aber ſeine Kraͤfte 
Und ſein Schmuck ſind Saͤfte, 
Die er Menſchen raubt. 
Blume hier, 
Wer konnte dir 
Die Tyrannenfreiheit ſchenken, 
Menſchenblut zu trinken? 


Gott hat's ihr gegeben, 
Und die Baͤum' erheben 

Auf ſein Wort ihr Haupt. 
Einſt nach dieſem Leben 
Muͤſſen ſie uns geben, 

Was ſie uns geraubt. 
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Sterb' auch ich, 
Dann heben ſich 

Ueber meiner todten Huͤlle 
Blumen auch in friſcher Fülle. 


Komm du junge Schoͤne, 
Meine Todestoͤne 

Wallen ſanft dir zu. 
Schau, im Fruͤhlingswetter 
Fallen Roſenblaͤtter 

Und ſo faͤllſt auch du. 

Brich fie ab, 

Auf jenem Grab E 
Stehen ſonnenrothe Nelken, 

Die wie du verwelken. 


Seht nun auf ihr Blicke, 
Dahin, wo mein Gluͤcke 
Aus den Wolken lacht. 
Dort auf jenem Sterne 
Wohn' ich einſt und lerne 
Schoͤpfer, deine Macht. 
Seele auf! 
Zu Gott hinauf! 
Dort wird es in jenen Kreiſen 
Ewig Fruͤhling heißen. 


— 
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Todesgedanken im Winter. 


O wie freudenleer und weiße 
Liegt die vormals gruͤne Flur! 
Unter einem Kleid von Eiſe 
Kaͤmpft die alternde Natut. 
In den Thaͤlern, auf der Hoͤh', 
Glaͤnzt der ſilberweiße Schnee, 
Und die Waſſerſtroͤme muͤſſen 
Unter einem Panzer flieſſen. 


Wie der Berg den kahlen Gipfel 
Einſam in die Luͤfte ſtreckt, 
Und des Baums entlaubten Wipfel 

Reif und Schneegeſtoͤber deckt! 
Seinen blaͤtterloſen Aſt 
Druͤckt des ſcharfen Froſtes Laſt, 
Unter ihrer weißen Deeke 
Buͤcket ſich die Roſenhecke. 


Wie auf dem beſchneyten Felde 

Gleich dem Reh der Wandrer laͤuft 
Und mit hohler Hand die Kaͤlte 

Von erſtarrten Fingern ſtreift! 
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Horche, wie das ſcheue Wild 

Hungrig in den Waͤldern bruͤllt! 
Wie der ſtolze Hirſch, beſchneyet, 
Um gefrorne Quellen ſchreyet! 


Rede, Menſch! was aͤchzt der Boden 
Unter deinen Schritten laut? 
Etwa, weil es ihm vor Todten, 
Vor verſchlungnen Leichen graut? 
Wird denn jede Jahreszeit 
Mir ein Bild der Eitelkeit? 
Schwellen von der Seuchen Gifte 
Auch die duͤnnen Winterluͤfte? 


Wenn im Lenz die Siechen keuchen, 
Trinkt der Sommer ihren Schweiß; 

In dem Herbſte bruͤten Seuchen 
Und der Winter zeuget Eis. 

Keine aͤtherreine Luft 

Schuͤtzt die Menſchen vor der Gruft. 
Froſt und Hitze ſchlaͤgt die Glieder 
Wechſelsweis zur Erde nieder. 


Dorten zittert vor dem Grabe 
Jener abgelebte Mann, 
Der mit ſeinem Knotenſtabe 
Kaum den Leib noch ſtuͤtzen kann. 
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Haare, wie der Schnee fo weiß, 

In den Adern ſtockend Eis, 

R Muͤſſen uns an diefem Greifen 
Unſers Lebens Winter weiſen. 


Jene blaͤtterloſe Eiche 
Schmuͤcket bald die Fruͤhlingszeit, 
Und um nackende Geſtraͤuche 
Wirft der Mai ſein buntes Kleid: 
Aber nur des Greiſen Blick 
Sieht vergeblich nach dem Gluͤck, 
Nach den druͤckenden Beſchwerden 
Seines Alters jung zu werden. 


Ach! fo ſchau' ich nach den Höhen, 
Wo in einer waͤrmern Welt 
Keine Eisgebirge ſtehen ö 
Und der Schnee nicht wieder faͤllt. 
Engel, holet mich hinauf! 
Denn es ſtockt der Saͤfte Lauf, 
Und um ſtarrende Geſtraͤuche 
Irr' ich kalt, wie eine Leiche. 


Welche namenloſe Wonne, 
Wenn kein Auge weiter weint, 
Und die ew'ge Fruͤhlingsſonne 
An dem neuen Himmel ſcheint! 
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Hell, wie Schnee im Sonnenſchein 
Werden unſre Kleider ſeyn; 
Und die vollen Seelen muͤſſen 
Von Geſaͤngen uͤberflieſſen. 


Reujahrslied. 


Mir Todesſchauer denken wir 
Der Jahre ſchnellen Lauf 

Und ſingen in dem Tempel hier 
Ein Lied zu Gott hinauf. 


Schnell, wie Gedanken, Schall und Licht, 
Flieht hinter uns die Zeit, 

Und vor uns drohet ein Gericht 
Und eine Ewigkeit. 


Und dennoch morden wir die Zeit 
Und fürchten nicht den Tod? — 
Und fuͤrchten nicht die Ewigkeit, 
Die unſern Moͤrdern droht? 


Wer nicht an Jeſum Chriſtum glaubt, 
Und ihn nicht bruͤnſtig liebt, 

Dem Schoͤpfer ſeine Ehre raubt 
Und ſie Geſchoͤpfen giebt; 
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Wer wie ein Vieh aus Pfuͤtzen ſaͤuft, 
Im Laſterkothe wuͤhlt; 

Wer Suͤnden wie Gebirge haͤuft, 
Und doch den Berg nicht fuͤhlt; 


Und wer mit hoͤndiſcher Begier 
An ſeinen Guͤtern zerrt, 

Vor einem Lazarus die Thuͤr' 
Mit großen Riegeln ſperrt; 


Wer eine blut'ge Thraͤnenfluth 
Aus Wittwenaugen preßt, a 
Und ſeinen fetten Wanſt vom Blut , 
Zertretner Waiſen maͤſt't; 


Wer auffen wie ein Schaaf gekleidt, 
Von innen woͤlfiſch denkt, 

Und wer das Gluͤck der Ewigkeit 
Fuͤr Erdengluͤck verſchenkt; 


Wer Bruͤdern nach dem Leben greift, 
Mit Rache angethan; 

Wer nur Beleidigungen haͤuft 
Und nicht verzeihen kann; 


Wer gaͤhnend ſeine Pflicht vergißt 
Und Zeitvertreibe ſucht, 
Und wenn die Seit verflogen iſt, 
Auf ihre Schwingen flucht; 
Sccuborr's Ged. 1. Sd. N 
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Wer unreif zu der Ewigkeit 
Zum Tode ſich nicht ſchickt: 
Das iſt der Moͤrder, der die Zeit 
Mit eigner Hand erdruͤckt. 


Sind ſolche Ungeheuer hier: 
Herr, ſo bekehre ſie! 

Der ganze Tempel ſeufzt wie wir: 
Ach Herr! bekehre ſie. 


Wie viele ſingen heute auf, 
Noch unbekehrt und blind, 
Die nach vollbrachtem Jahreslauf 
Schon Staub und Moder ſind. 


Wie dunkle Schatten fahren ſie 
Zur Hoͤlle dann hinab; 

Zu der Tyrannin, die noch nie 
Die Todten wieder gab. 


Drum arme Seele denke heut 
Mit Ernſt an deinen Tod; 

Denn jedes unſrer Jahre ſchreyt: 
Gedenk an deinen Tod! 


Zu dir — der ſeyn wird — iſt. — und war, 
Steig unſer Lied hinauf: 

Ach Gott, nimm doch in dieſem Jahr. 
Die Todten zu dir auf. 


Und du, Vertreter, rede laut, 
Wenn uns der Richter droht; 
Wenn Zorn aus feinem Auge ſchaut 
Und aus der Stirne Tod. — 


Geiſt Gottes, zeige deine Macht, 

Wenn uns das Auge bricht. 

In einer ſolchen Mitternacht, 
Da brauchen wir ja Licht. 


Wie kann der frommen Chriſtenſchaar 
Der Tod nun ſchrecklich ſeyn? 

Sie weihen ja das neue Jahr 

Mit ihren Thraͤnen ein. 


Gethſemane. 


Wer iſt der große Sterbende? 
Der dorten in Gethſemane 
In ſchauervoller Einſamkeit 
So muͤde, ſo verlaſſen ſchreyt: 


»Ich bin betruͤbt bis in den Tod, 
In allen Adern wuͤhlt der Tod. 
Da lieg' ich wie ein Wurm vor dir, 
Mein Vater, nimm den Kelch von mir. « 


= 


M 
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Doch allgewaltig ſchrecken fie 5 
Die Donner von dem Sinai, N 
Und aus des Richters Auge bricht 
Ein unerbittliches Gericht. — 


Fallt nieder, Suͤnder, betet! wacht! 
Und ſeht die fuͤrchterliche Nacht, 
Die uͤber jenem Manne haͤngt, 
Der dorten mit dem Tode ringt. 


Schwer liegt auf ihm des Richters Grimm, 
Die Fuͤße brechen unter ihm. a 
Und aus gepreßten Adern dringt 
Sein Todesſchweiß mit Blut vermengt. 


Noch brennt der Rache tiefe Gluth, 
Noch trinkt die Erde Schweiß und Blut, 
Die unter ihm vor Angſt ſich regt 
Und ihrer Todten Staub bewegt. 


Es liegt auf ſeinem Ruͤcken ganz 
Des Richters Zorn, die Hoͤlle ganz. 
Und Tod auf Tod, und Grab auf Grab 
Stuͤrzt donnernd in die Seel' hinab. 


Er redet nicht, er winſelt nur, 
Und die mitklagende Natur 
Spricht jeden Seufzer tauſendfach 
Den Felſen und Gebirgen nach. 


— 


Weltrichter, warum fchlägeft du 
Mit hohem Arme auf ihn zu? 5 
Es ſchreckt der Antwortsdonner mich: 
» Fur Suͤnder blutet Er, für dich! 


Ja, unſre Sünden druͤckten dich; 
Nicht deine, Herr, ſo fuͤrchterlich! 
Wir weckten Gottes Eifergluth, 

Wir faͤrbten deinen Schweiß mit Blut. 


O Mittler! zeige mir nur nicht 
Die Miene vor dem Weltgericht. 
Im Blutſchweiß lieg' ich arm und bloß, 
Der dir von deiner Stirne floß. 


Wenn nun der groͤßte Menſchenfeind, 
Der Satan, mit dem Tod erſcheint, 
Und meiner muͤden Seele graut, 
So rede dieſe Erde laut. 


Dann ſteigt ein Jauchzen in die Hoͤh', 
Gethſemane! Gethſemane! 
Mein Heldenglaube ſegnet dich, 
Dort floß auch Schweiß und Blut fuͤr mich. 
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Golgatha. 


Seele, haft du keine Flügel? ; ‘ 
So fliege doch nach Golgatha — 

Wo auf einem Te deshuͤgel ; 
Den Sohn der Vater leiden ſah. 

Die Erde zittert, 

2 Schaut und erſchuͤttert 

Den Tod, den großen Tod! 

Der dem Mittler Gottes droht. 


Geiſter ſtehen auf den Höhen, 
Wie Todte bleich, wie Gräber ſtumm! 
Und die wen'gen Edlen ſtehen 
Ohnmaͤchtig um den Pfahl herum; 
Sie ſehn und ſchauen 
Den Tod voll Grauen; 
Den Tod, den großen Tod! 
Der dem beſten Freunde droht. 


Nacht und Dunkel hängt herunter, 
Meria, wo iſt deine Pracht? 

Wo iſt deines Tempels Wunder? 
Deckt alles Tod und Mitternacht? 
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Die Berge zittern, 
Die Felſen ſplittern; 
O Tod, o großer Tod! 
Der dem Suͤndentilger droht. 


Aus der fuͤrchterlichſten Wolke 
Erhebt die Todesſtimme ſich 
Vor dem zitterenden Volke: 
»Mein Gott! warum verlaͤß'ſt du mich? « 
Vom Hoͤllengrimme 
Zeugt dieſe Stimme; 
O Tod! — o welch ein Tod! 
Der dem groͤßten Menſchen droht. 


Blutigrothe Strahlen zuͤcken 
Von eines Todesengels Schwert, 
Geiſter hoͤren, ſtaunen, blicken! 
Als fie das letzte Wort gehoͤrt: 
„Nun ich empfehle 
Dir meine Seele! 
O Gott, es iſt vollbracht! « — 
Und ſein Haupt ſinkt in die Nacht. 


Tief an deinem Kreuze unten, 
Gottmenſch! Erloͤſer! lieg' ich hier. 

Ich blick hinauf nach deinen Wunden, 
Sie ſtroͤmen Seligkeit auch mir. 


\ 
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Will Tod mich toͤdten, 

So ſoll es reden 
Dein Blut, Gottmenſch, dein Blut! 
Und ich trotze feiner Wuth. 


O wie freudig kann ich ſterben! 
Ich fuͤrchte nicht der Hoͤlle Gluth; 
Meine Kleider will ich faͤrben 
In des erwuͤrgten Lammes Blut. 
Auch ich empfehle 
Dir meine Seele, 
O Gott! wenn einſt der Tod 
Mir, wie meinem Mittler droht. 


Troſt der Erlöſung im Tode. 


ö Erſtes Chor. 
Wir fielen! und der Richter ſprach: 
Der Menſch, er iſt gefallen! 

Die weite Schoͤpfung hallt es nach: 

Der Menſch, er iſt gefallen! ö 
Dann ſprach der Herr in feinem Grimm: 
(Die Erde bebt' und floh vor Ihm) 

» Er ſoll des Todes ſterben! e 
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N Zweites Chor. 
Lamm Gottes, wie unſchuldig 
Wardſt du fuͤr uns erwuͤrget! 
Wie ſchweigend, wie geduldig 
Haſt du dich Gott verbuͤrget! 
Die Suͤnd' haſt du getragen, 5 
Sonſt muͤßten wir verzagen. 
Erbarme dich, Verſoͤhner! 
Verſoͤhner!! — 


Erſtes Chor. 
Gericht, Tod und Verderben ſchaut 
Aus des Erzuͤrnten Mienen. 

Der Erde Tiefen ſeufzten laut: 

Will niemand uns verſoͤhnen? 
Soll Gottes Ebenbild allein 
Ein Raub der Hoͤllenflammen ſeyn? 

Will niemand uns verſoͤhnen? 


Zweites Chor. 
Lamm Gottes, ganz unſchuldig 
Wardſt du fuͤr uns erwuͤrget! 
Und ſchweigend und geduldig 
Haſt du dich Gott verbuͤrget! 
Die Suͤnd' haſt du getragen, 
Sonſt muͤßten wir verzagen. 
Erbarme dich, Verſoͤhner! 
0 Verſoͤhner! 
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Erſtes Chor. ö 
Hoch ſtand des ew'gen Vaters Sohn 
Auf ſeinem Flammenthrone. 
Er ſprach (die Donner ſchwiegen ſchon): 
Verſchone, Vater, ſchone! i 
Ich, dein Geliebter! — eile ja 
Zum Opferberge Golgatha, 
Und werde fie verfühnen. 


je Zweites Chor. 
Lamm Gottes, ach! unſchuldig 

Wardſt du fuͤr uns erwuͤrget! 
Und ſchweigend und geduldig 

Haſt du dich Gott verbuͤrget! 
Du haſt — wie, darf ich zagen? 
Auch meine Schuld getragen. 

O gieb uns deinen Frieden! 
Verſoͤhner! 


Erſtes Chor. 

Wie zitterte das Opferlamm 

Vor ſeines Treibers Ruthen!. _ 
Du, Golgatha, ſah'ſt es am Stamm 

Des hohen Kreuzes bluten. 
Es ſah's die Tiefe und die Hoͤh“, _ 
Als der Erwuͤrgte blutete — 

Des Richters Donner ſchwiegen. 
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Beide Chöre. 
Lamm Gottes, wie unſchuldig 
Mardft dur fir uns erwuͤrget! 
Wie ſchweigend, wie geduldig 
Haft du dich Gott verbuͤrget! 
Verſoͤhner, ach! verlaſſe 
Mich nicht, wenn ich erblaſſe, — 
Erbarme dich im Tode, 
Verſoͤhner! — 


Siegeslied am heiligen Oſterfeſte. 


Donnernd ſplittern ſie entzwei, 
Seines Grabes ſtarke Riegel, 
Und ein jubelndes Geſchrey 
Toͤnt empor von jedem Huͤgel. 
Unſre Mutter Erde bebt 
Vor dem Jauchzen: Jeſus lebt! 


Er, der Schoͤpfer der Natur, 
Der Erretter ſeiner Bruͤder, 
Lebet! — Stuͤrzt ihr Roͤmer nur 
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Auf die großen Schilde nieder. 
Fliehet! zittert laut, erbebt! 
Der bewachte Todte lebt! — 


Alte Schlange kruͤmme dich 


Mit zertret'nem rothen Kamme; 
Winde fuͤr den Ferſenſtich 

Deine Kreiſe nun im Schlamme. 
An des Helden Ferſe klebt . 
Blut von dir — Er lebt — Er lebt! 


Heulen und Verzweiflung ſteigt 
Nun aus der Verdammten Haͤlſen; 

Denn der Schlangentilger zeigt 
Siegend ſich von einem Felſen, 

Und die ganze Hölle bebt 

Vor dem Donner: Jeſus lebt! 


Huͤpft ihr Todeshuͤgel heut! 

Huͤpfet mit, ihr Todtenknochen! 
Denn der Herr der Herrlichkeit 

Hat des Grabes Thuͤr zerbrochen. 
Auf, ihr Todten! und erhebt 


Euer Haupt, denn Jeſus lebt! 


Gluͤht, ihr Engelſchaaren, gluͤht! 
Flieſſet von Geſaͤngen uͤber! 
Singt ein lautes Siegeslied 
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Was in blauen Luͤften ſchwebt, 

Alles jauchze: Jeſus lebt! 


Zitt're nur, o Golgatha, 

Vor dem goͤttlichen Verbrecher! 
Den dein Gipfel bluten ſah — 
Beb' und ſiehe wie der Ruͤcher 
Ueber dir beſaͤnftigt ſchwebt, 

Weil dein großer Todter lebt! 


In den Tiefen, auf den Hoͤh'n, 

An den Stroͤmen, an den Baͤchen, 
Soll ein Mund zum anderen, 

Laut, wie im Gewitter, ſprechen: 
Jauchzt ihr Hoͤhen, Jeſus lebt! 
Brauſt ihr Tieſen, Jeſus lebt! 


Komm, du Schrecken der Natur, 
Mit der Senſe in den Haͤnden; 
Feige Seelen moͤgen nur 
Deine Schrecken noch empfinden. 
Schau ein Herze, das nicht bebt, 
Weil es fuͤhlt, daß Jeſus lebt. 


Faͤulniß, Wuͤrmer, Sarg und Grab 
Sind nur Schrecken fuͤr die Schwachen, 
Helden aber ſchaun hinab 8 
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In des Todes offnen Rachen; 
Unerſchuͤttert, nicht durchbebt: 
Weil ſie denken: Jeſus lebt. 


Hier im Schooße der Natur 

Soll mein Leichnam ruhig liegen, 
Und Aeonen mögen nur 

Ueber mir voruͤder fliegen. 
Auch der Leib, den man begraͤbt, 
Hat den Troſt, daß Jeſus lebt. 


Steh' ich einſt vom Grabſtein auf, 

O fo ſchau' ich von den Truͤmmern 
Der zerſtoͤrten Welt hinauf, 

Hin, wo Jeſu Narben ſchimmern. 
Mein erloͤſter Geiſt erhebt 


Sein Triumphlied: Jeſus lebt! 


Am heiligen Pfingſtfeſte. 


Auf, blaſet die Poſaune an! 


Schon ruͤckt der Tag des Herrn heran; 
Ein wolkigter, ein finſtrer Tag, 
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Wo kein Geſchoͤpf beſtehen mag — 
CEs faͤhrt der große Donnerer 
Auf ſeinem Wolkenſitz daher. 


Verzehrend Feuer geht vor ihm, 
Und Flammen zuͤcken hinter ihm. 
Was vor ihm ſchoͤn, wie Eden ſteht, 
Iſt nach ihm, wie die Wuͤſte, od! 

Hoch raſſeln ſeine Wagen her, 

Und aus Gewittern redet er: 


»Bekehret euch, ihr Suͤnder, eilt! 
Und faſtet! klaget! weinet! heult! 
Bekehret euch noch in der Zeit 
Zum Vater der Barmherzigkeit. 
Voll Gnade, voll Geduld bin ich, 
Und Zorn und Strafe reuet mich. 


i Ich gieffe über euch den Geiſt, 

Der euch der Wahrheit Pfade weiſt; 
Durch den das Kind prophetiſch gluͤht, 
Der Alte große Traͤume ſieht; - 

Durch den vom himmliſchen Geſicht 
Der Juͤngling mit Entzuͤcken ſpricht. « 


Sein Donner ſchwieg. Der neue Bund 
That die verheiß'ne Gnade kund. 
Auf Fromme goß ſein Geiſt ſich aus — 
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Und Rauch und Dampf erfüllt das Haus, 
Worinnen die verſcheuchte Schaar 
Der treuen Juͤnger Chriſti war. 
Du Hauch vom Vater, komm herab, 

Von dem, der dich der Erde gab; 

Du Flamme Gottes, ruh' auf mir, 

Im tiefſten Staube wart' ich hier, 

i Bis Feuer auf der Zunge glimmt, 
Und ſie zu deinem Lobe ſtimmt. 


Des Frommen Troſt, — entzieh mir nicht 
Dein gnadeſtrahlendes Geſicht. 
Noch tobt in mir der Suͤndenſchmerz: 
Drum ſchaff' in mir ein reines Herz, 

Und ſey mir ein gewiſſer Geiſt, 

Der mir die Bahn der Tugend weiſt. 


Du Licht aus Gott, erleuchte mich, 
Daß mein Verſtand erkenne dich; 
Und wann ich ſinke, reiche du 
Die Wahrheit mir zur Stuͤtze zu; 
Dann ſey die Welt von Zweifeln voll, 
Ich weiß, an wen ich glauben ſoll. 


Wenn mein Gewiſſen mich verklagt, 
Mein Herz belaſtet — in mir zagt; 
So floͤße mir die Engelluſt 
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Des Seelenfriedens in die Bruſt, 
5 Und ſaͤuſle wieder nach dem Schmerz, 
Mir Ruh' und Heiterkeit ins Herz. 


Mach du mich deiner Gnade voll, 
Ach! wenn ich endlich ſterben ſoll; 
Deckt Nacht und Dunkel mein Geſicht, 
So ſey du mir ein Sonnenlicht, 

Ein heller Stern, ein Gnadenſtrahl, 

Durch's grauenvolle Todesthal. 


Wer ſcheuet Tod und Mitternacht, 
Wenn ihm ein Licht vom Himmel lacht? 
Wenn der von Gott geſandte Geiſt 
Auf finſtre Pfade Leben geußt? 

Drum Geiſt des Troſtes ſey mir Licht, 

Wenn mir das Aug' im Tode bricht. 


An einem Communiontage. 


Suͤnden „eure Hoͤllenſchmerzen 
Treiben mich zum Gnadenſtuhl; 
Denn ihr brennt in meinem Herzen, 
Schubart's Ged. I. Bd. 
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Wie in einem Schwefelpfuhl! 
Und es ſchlagen Feuerflammen 
Ueber meinem Haupt zuſammen. 


Ach, wo biſt du, Freund der Seele, 

Arzt der Kranken, wo biſt du? 

Tropfen nur von deinem Oele 
Heilen große Wunden zu. 

Ach, ſo traͤufle in das Herze 

Lindrung nach dem Hollenſchmerze. 


Krank, muͤhſelig und beladen 

Lieg' ich auf den Knieen hier, 
Rede doch dein Work der Gnaden: 

» Kommt, ihr Suͤnder, her zu mir, 
Fuͤr die Laſt auf eurem Ruͤcken 
Euch mit Labſal zu erquicken. « 


Doch, o Freude! ſchon erſchallet. 
Dieſe Troſtesſtimme dort, 

Und der Tempel wiederhallet 
Jenes gnadenvolle Wort: 

Jeſus troͤſtet! rufet! winket! 

Kommt ihr Muͤden, eſſ't und trinket! 


Gehſt du? O ihr Fuͤße ſinket 
Vor dem Donner, der euch droht: 
Wer unwuͤrdig ißt und trinket, 
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Ißt Gericht und trinket Tod. 
Sprich, verklagendes Gewiſſen, 
Bin ich faͤhig zum Genießen? 


Nein! ſo donnert mein Gewiſſen, 
Suͤnder, nein, das biſt du nicht! 
Und du eilſt mit ſchnellen Fuͤßen 
Zum Verderben, zum Gericht. 
Schau! von dieſem Kelche flammen 
Blitze, die von fern verdammen. 


Doch ich eile, weil mein Herze 
Den Gedanken ſtammeln kann: 
(Dieſen Himmel nach dem Schmerze!) 
Jieſus nimmt die Suͤnder an. 
Und der Buße Thraͤnen rollen, — 
Wenn die Donner tödten wollen. 


Mit Marien Magdalenen 

Fall' ich auf mein Angeſicht, 
Und es ſprechen tauſend Thraͤnen: 
N Richter, ach, verſtoß mich nicht! 
Sieh auf Zaͤhren, Buß und Reue, 
Sey ein Vater und verzeihe. 


Nun ich wandle zum Altare 
Als ein armer Suͤnder hin, 
Eſſe, trinke und erfahre 
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Daß ich ausgeſoͤhnet bin. 
Ganze Freudenſtroͤme flieſſen 
Auf mein durſtendes Gewiſſen. 


Fromme Seele, zittre weiter 

Nicht vor Krankheit, Hoͤlle, Tod! 
Denn nun ſind ſie, deine Kleider, 

In dem Blut des Lammes roth. 
O Verſoͤhner, ſtuͤrb' ich heute 
Noch in dieſem Feuerkleide! 


Der Juͤngling von Nain. 


In Traurigkeit verloren 
Schau, ſichre Tugend, heut 
Vor Nains kleinen Thoren 
Ein Bild der Eitelkeit. 
Dort ſinkt die Wittwe nieder 
Und aͤchzt nach ihrem Sohn. 
O ſinge Leichenlieder 
Im tiefſten Klageton. 


Den einzigen der Soͤhne 
Deckt ſtumm die Bahre zu. 
Und ſeiner Mutter Thraͤne 
Geleitet ihn zur Ruh’. 
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Jedoch genug geweinet, 
Weib, trockne dein Geſicht! 
Der Menſchenfreund erſcheinet 
Und rufet: Weine nicht: 


Du aber Juͤngling hoͤre 
Vom tiefen Ernſt erfuͤllt, 
Vom Todten dieſe Lehre: 
Ich war dein Ebenbild; 
Erheb an ſeinem Grabe - 
Das bange Klaggeſchrey; 
So iſt denn auch ein Knabe 
Nicht vor dem Tode frei? 


Nein! Maͤnner, Greiſe, Kinder 
Sind Aſche, Sand und Staub; 
Denn fie find alle Suͤnder 
Und find der Lüfte Raub. 
Vom Kleinen bis zum Großen 
Herrſcht Tod und Krankheit hier. 
Heut bluͤhen wir wie Roſen 
Und morgen welken wir. 


Der Fruͤhling meiner Jahre 
Iſt eine eitle Pracht; 
Vielleicht wird ſchon die Bahre 

Fuͤr meinen Leib gemacht. 
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Nun denn, in Gottes Willen 
Ergeb' ich meinen Sinn; 

Ich will fie gerne füllen, 
Wenn ich nur felig bin. 


Ja Gott, der Buße Schmerzen 
Erfuͤllen ganz mich heut; 

Reiß doch aus meinem Herzen 

Das Bild der Eitelkeit. 

Entzuͤnd in mir die Tugend, 
Und, ach! gedenke nicht 

Der Sünden meiner Jugend 
In deinem Zorngericht. 


Willſt du den Koͤrper ſtaͤrken, 
So thu' es immerhin, 
Daß ich mit guten Werken 
Dem Lande nuͤplich bin. 
Doch wenn mein fruͤhes Ende 
Dein Wille, Gott, beſchleußt, 
So nimm in deine Hände 
Auch meinen Blaͤthengeiſt. 
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Jairus Tochter. 


Ich denke heut an meinen Tod! 
Wie beben meine Glieder! 

Der Wuͤrger, deſſen Senſe droht, 
Der maͤht auch mich darnieder. 

Bald wird mein Leben abgekuͤrzt; 

Als wie die junge Tanne ſtuͤrzt, 

So werd' ich niederſtuͤrzen. 


Bald liegt die dickſte Mitternacht 
Auf den erloſchnen Blicken; 

Dann wird mich nimmermehr die Pracht 
Der ſchoͤnen Welt entzuͤcken. 

Im Bauch der Erde lieg' ich da, 

Im Auge, das die Sonne ſah, 

Da werden Wuͤrmer niſten. 


Der Mund, der jetzo ſingen kann, 
Wird ſich im Tode ſchlieſſen; 
Mit traͤgen Händen lieg’ ich dann 
Und mit verſchraͤnkten Fuͤßen. 
Ein Leichenhemd, ein ſchwarzes Band, 
Ein Kreuz in meiner welken Hand, 
Und Blumen um die Bahre. 
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O ſchauervoller Todestag! 
Ihr Stunden, voll ven Thraͤnen! 
Mein Haupt, das gern auf Blumen lag, 
Liegt jetzt auf Hobelſpaͤnen. 
An meinem ſchwarzen Sarge ſteht 
Ein zaͤrtlich Weib, und wimmernd fleht 
Ein Kind an ihrem Halſe. 


Dort ſchwankt Jairus thraͤnenlos 
An feiner Tochter Bahre; 
Der Tod entriß ſie ſeinem Schooß 
Zur Blumenzeit der Jahre. 

O ſeht die Mutter klaͤglich thun: 

Es ſoll die juͤngſte Roſe nun 
An ihrein Buſen welken. 


Ach Gott, ſo herrſchen uͤberall 
Zerſtoͤrung, Tod und Leichen? 
So hoͤr' ich denn des Todes Qual 
Aus jedem Buſen keuchen? 
So ſoll denn nur der Menſch allein, 
Gleich einem Sklaven, vor der Pein 
Des nahen Wuͤrgers zittern? 


Doch ſchaut! Wer iſt der Seher dort, 
Der ſich, wie Gott, erhebet? 

Er ſteht und ſpricht ein Schoͤpfungswort, 
Und die Geſtorbne lebet. 
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Der Vater Faunt, die Mutter weint, 
Und jedes ſinkt dem Menſchenfreund 
Voll Dank zu ſeinen Fuͤßen. 


Drum, banges Herz, entflieſſen dit 
Die Thraͤnen nur vergebens; 
Der Wunderthaͤter iſt ja hier, 
Der große Fuͤrſt des Lebens. 
Hier iſt der Held! hier ſteht der Mann! 
Der Todte auferwecken kann, 
Drum ſing' ich im Triumphe. 


Ich weiß, daß mein Erloͤſer lebt, 
Flieht, bleiche Todesſchrecken! 
Er wird den Leib, den man begraͤbt, 
Aus Staub und Moder wecken. 
Drum ſey geſegnet, ſtille Gruft! 
Denn bald ertoͤnet aus der Luft 
Des Weltgerichts Poſaune. 


Nun mag ein Sturm den leichten Staub 
Des Körpers nur verwehen; 
Ich werde doch aus meinem Staub 
Schoͤn, wie ein Engel, gehen. 
Und wenn ich dann noch weinen kann: 
So ſchau' ich meinen Mittler an, 
Und weine Freudenthraͤnen. 
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Auf die Leiche eines Kindes. 


Freund der Herzen, 
Sieh die Schmerzen, 

Die am Grabe bluten. 
Schau', Erbarmer, wie die Deinen, 
Unter modernden Gebeinen, 

Ueber ihre Todten weinen. 


Thraͤnen flieſſen, 
Weil wir muͤſſen 
Zweige dorren ſehen, 
Die, wie jugendliche Roſen, 
Von dem Morgenthau begoſſen, 
Aus dem Garten Gottes fpreffen. 


Muͤtter ſtehen 
Stumm und ſehen 
Auf die kleine Sach 
Vaͤter ſchwanken vor dem Kinde, 
Wie die halbgewachsne Linde 
Vor der Wuth empoͤrter Winde. 


Und die Kleinen b 
Stehn, und weinen 
Laut um den Geſpielen. 
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In des Todtengraͤbers Mienen 
Schauen ſie durch ihre Thraͤnen { 
Wuth und Grauſamkeit in ihnen. 


So verwelken 
Denn die Nelken 
Noch in ihrer Knospe? 
Blumen, die wie Sterne ſtehen, 
Muͤſſen, wann die Winde wehen, — 
Halb emporgebluͤht vergehen. 


Doch nur ſtille! 
Gottes Wille 
Iſt allein der beſte. 
Der die Kinder uns gegeben, 
Hat die Macht, zu jenem Leben 
Dieſe Kinder zu erheben. 


Seelen werden 
Auf der Erden 
Groͤßtentheils vergiſtet. 
Darum nimmt, nach ſeinem Willen, 
Gott die Kinder hin im Stillen, 
Seinen Himmel auszufüllen. 


Aus dem Bade 
Seiner Gnade 
Stroͤmt des Chriſten Leben. 


220 


Iſt ein Säugling — ſprecht, ihr Thoren! 
Den die Taufe neugeboren, 
Schon im fruͤhen Tod verloren? 


Weinet minder 
Fuͤr die Kinder, 
Eltern! — ſpart die Zaͤhren. 
Kann es ihren kleinen Seelen 
Da, wo keine Zweiſel quaͤlen, 
Wohl an der Erziehung fehlen? 


Sehet, dorten 
An den Pforten 
Seines Himmels winket — 
Jeſus winkt mit holden Mienen, 
Und zu Lehrern giebt Er ihnen 
Engel, die dem Vater dienen. 


Darum ſchweigen 
Wir und beugen 
Unſern Nacken nieder. 
Wann die Erde wird vergehen, 
Werden wir in jenen Hoͤhen 
Unſre Todten wieder ſehen. 


— 


Der Tod einer jungen Chriſtin. 


Du, junge Chriſtin, komm und ſchau 
Den Tod vor deinen Fuͤßen! 
Laß eine Thraͤnenfluth, wie Thau 
Auf junge Roſen, flieſſen. 
Denn ach! hier liegt, 
Vom Tod beſiegt, 
Im Fruͤhling ihrer Jahre 
Die Freundin in der Bahre. 


Da liegt ſie bleich, entſtellt und todt, 
Die Blum', halb aufgegangen, 
Kein ſtiller Reitz, kein lachend Roth 


Scherzt mehr auf ihren Wangen. 


Ihr Blick iſt Nacht! 
Der Schoͤnheit Macht 
Liegt, wie von Sturm und Wetter 
Zerſtreute Roſenblaͤtter. 


Senkt nur den Leichnam in die Gruft, 
Die Erde mag ihn decken. 
Indeſſen jammert in die Luft 
Ein Lied voll Todesſchrecken: 
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O Eitelkeit! 

O Eitelkeit! 
Soll denn an Todtenbeinen 
Der Kummer ewig weinen? 


Jedoch ein Blick der Seele ſchaut 
2 Hinauf zu jenen Hoͤhen, 
Wo wir des Mittlers junge Braut 
Im Feyerkleide ſehen. 
O waͤren wir 
Bei ihr! bei ihr! 
Bei dieſer neuen Sonne, 
Im Vaterland der Wonne! 


Der Mann im Tode. 


Hier fiel der Mann! — Ein Trauerlied 
Soil weit umher erſchallen! 

Der wie die Eiche aufgebluͤht, 
Der Mann, der iſt gefallen. 

Er ſtand mit einem Maͤnnerherz 

Auf ſeinen Fuͤßen, wie auf Erz, 
Und doch iſt er gefallen. 
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Kühn ſchaut' er, wie ein Loͤwe ſchaut, 
Den nahen Feind zu tödten; 
Laut tönte feine Stimme, laut, 
Wie ſchmetternde Trompeten. 
Feſt ſtand er da! — In ſeinem Blut 
Braust' Feuer, ſtuͤrmte Heldenmuth 
Und ſtaͤhlte ſeine Nerven. 


Sein harter Nacken bog ſich nicht, 
Wenn Huͤgel auf ihm lagen; 
Bereit, die Schwere ſeiner Pflicht 
Mit Rieſenkraft zu tragen. 
Nie ſanken ſeine Arme, nie, 
Nie brach ſein felſenfeſtes Knie, 
Nie keuchten ſeine Lenden. 


Mit ſonnenbraunem Angeſicht 
Stand er in Ungewittern 

Feſt, wie ein Fels! und zittert? nicht, 
Wenn Berge um ihn zittern. 

Mit ehrner Stirne ſtand er da, 

Als er den Wuͤrger kommen ſah, : 
Und — doch iſt er gefallen. 


O Tod! Tyrann! kann deine Wuth 
Nichts auf der Erde daͤmpfen? 

Nicht Maͤnnerkraft, nicht Loͤvenmuth, 
Nicht Heldenſeu'r im Kaͤmpfen? 
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Kein raſcher Juͤngling und kein Mann, 
Der Rieſen ſelber trotzen kann, 
Kann deinem Pfeil entfliehen. 


Wie? haſt du nicht ſchon Menſchenblut 
Genug in dich gegoſſen? 

Und find die Pfeile deiner Wuth 
Nicht alle laͤngſt verſchoſſen? 

Wie Leviathan ſchluckeſt du 

Blutſtroͤme — ewig ohne Ruh' 
Die Pfeile deines Koͤchers. 


Jedoch es ſey! es mag der Tod 
Mit Blut die Erde faͤrben. 
Die Helden zeugt Gefahr und Noth, 

Und Maͤnner zeugt das Sterben. — 
Ich bin ein Mann, ein Held, ein Chriſt, 
Dem nichts auf Erden ſchrecklich iſt, 

Als ein beſchwert Gewiſſen. — 


So mag ſich deine Seele dann 
Zu ihrem Gott erheben; 

Er richtet ſie durch einen Mann, 
Dem er die Macht gegeben. 

Indeſſen lehrt des Todten Ruhm: 

Ein Mann in feinem Chriſtenthum — 
Iſt auch ein Mann im Tode. 
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Der ſterbende Vater. 


Ein Chor von jungen Waiſen heult, 
Und ringt die kleinen Haͤnde. 
Denn, ach! des Vaters Leben eilt 
Schon im Mittag zum Ende. 
Laut jammern ſie: 
Ach, Vater, wie? 
Du willſt uns e 


O Gott, wer reicht uns heute Brod? 
a Und, ach! wer traͤnkt uns . 
Wer iſt nun Stuͤtze unſrer Noth? 
Wer wird uns nun verſorgen? 
8 Ach, Vater! nicht! 
Verlaß' uns nicht! 
Wer wird uns dann verſorgen? 


Die Wittwe zittert laut und finkt 
Vor ſeinem Bette nieder. 
Sie weinet Thraͤnenblut und trinkt 
Die blut'gen Thraͤnen wieder. 
Sie ſeufzt das Ach 
5 Den Kindern nach: 
Du willſt mich en verlaſſen? 
Schubart's Ged. 1. Bd. P 
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Jedoch, der beſte Vater, Er! 
Ruft ihrem Schmerz entgegen: 
»Kommt Kinder, ſtellt euch um mich her, 
Empfahet meinen Segen! 
Weib, hoͤre mich 
Und richte dich 
Empor zu meinem Segen. 


Der Schoͤpfer jeder Creatur, 
Der Vater frommer Waiſen, 
Der wird, ihr Kinder betet nur, 
Auch euer Vater heißen: 
Drum ſinket hin, 
Und nennet ihn 
Mit Thraͤnen euren Vater. 


Liſt und Verfuͤhrung geht euch hier, 
Ihr Kinder, ſtets zur Seite; 
Drum wuͤnſch' ich euch, und — Theure, dir! 
Viel Schmerzen und viel Freude. 
Sprecht, was ich ſprach, 
Im Herzen nach: 
Viel Schmerzen und viel Freude! — 


Zur Gottesfurcht fuͤhr' euch der Schmerz, 
Die Freude ſoll euch ſtaͤrken. 
Zeigt Weisheit und ein gutes Herz 

In allen euren Werken. 


Ein Eigenthum 
Sey euch der Ruhm, 
Der Ruhm des weiſen Chriſten! 


Nun bet' ich denn zum letztenmal 
Zu Gott! ein armer Suͤnder! 
Sey du anjetzt im Thraͤnenthal 
Ein Vater meiner Kinder. 
(Der Todesſchmerz 
Faͤllt an mein Herz) 
Ein Vater meiner Kinder!! 


Ach ſchau, weil ich noch ſtammeln kann, 
Ein Weib zu meinen Fuͤßen, 
Und fieh es mit Erbarmen an, 
Wenn Wittwenthraͤnen fließen — 
Ich ſterbe, Gott 
Sey auch mein Gott! « 
So ſprach er, und erblaßte. 


Nun, Kinder, wiſcht mit kleiner Hand 
Die Thraͤnen vom Geſichte. 
Schaut auf in's aͤchte Vaterland 
Zum Vater dort im Lichte; 
Der ſtrahlt nun euch 
Aus ſeinem Reich 
Viel Troͤſtung in die Seele. 
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Gebiete, fromme Mitte „du 
5 Dem Schmerz — nicht mehr zu wuͤthen. 
Religion ſchafft Seelenruh', 
Und einen großen Frieden. 
Gott ſorgt fuͤr euch 
Und uns zugleich: } 
Denn Er iſt Aller Vater! 


Auf die Leiche eines Regenten. 


Seyd ihr, Goͤtter dieſer Erde, 5 
Seyd ihr Menſchenſtaub, wie wir? 
O! ſo zittert! Der Gefaͤhrte 
Eurer Groͤße lieget hier. 
Steigt von goldnen Stufen nieder 
Zu den Saͤrgen eurer Bruͤder; 
Denkt beim Leichenpompe heut 
Auch an eure Sterblichkeit. 


Habt ihr, wenn der junge Waiſe, 
Vor euch klagte, auch gehoͤrt? 
Und den fetten Bauch vom Schweiße 
Einer Wittwe nie genaͤhrt? 
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Seyd ihr willig, reiche Sklaven 
Schwarzer Laſter zu beſtrafen? 
Helft ihr auch dem Tugendfreund, 
Wann er huͤlflos vor euch weint? 


Froͤhnt ihr ſelber nicht den Luͤſten, 
Die ihr ſcharf an andern ſtraft? 
Seyd ihr Buͤrger, ſeyd ihr Chriſten? 
Seyd ihr weiſ' und tugendhaft? 
Sieht man nie von ſtolzen Hoͤhen 
Euch veraͤchtlich niederſehen? 
Kennt ihr eure Ritterpflicht? 
O! ſo kommt, und zittert nicht. 


Denn hier ſchlummert ein Regente, 
Der Verlaß'nen Gutes that, 
Und die richterlichen Haͤnde 
Nie mit Blut gefaͤrbet hae o 
Der auf Laſterthaten blitzte 
Und der Wittwen Recht beſchuͤtzte; 
Der dem Waiſen und der Noth 
Willig ſeine Haͤnde bot. 


Unpartheyiſch, wie der Sonne 
Warmer, ſegenſchwangrer Strahl, 
Der den Eichen ſtroͤmet Wonne, 
Wie dem Veilchen in dem Thal, 
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Strahlt' von feines Stuhles Höhen 
Allgemeines Wohlergehen 
In der Reichen Marmorhaus, 
Wie in arme Huͤtten aus. 


Noch in halbentnervten Händen 
Trug er den Regentenſtab, 
Und das Schwert an ſchlaffen Lenden, 
Das Gerechtigkeit ihm gab. 
Und, wie Helden, wenn ſie ſterben, 
Sprach er, ohne zu entſaͤsben: 
Gott, hier iſt die ſchwere Laſt, 
Die du mir vertrauet haſt. 


Aufgeloͤſt in Thraͤnen ſchwanken 
Arme hinter ſeiner Bahr; 
Stimmen der Verlaßnen danken 
Ihm, der ihre Stuͤtze war. 
Goldne Zierde deines Standes, 
Vater unſers Vaterlandes, 
Unſer unerkauftes Ach! 
Fliege deiner Seele nach. 


Große, hebt die Angeſichter 
g Ueber jene Sternenbahn! 
Dorten trefft ihr euren Richter, 
Wie der aͤrmſte Bettler, an; 
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Ihn, vor deſſen Ungewittern 

Auch der Cedern Wipfel zittern. 
Drum ſo uͤbt noch in der Zeit 
Tugend und Gerechtigkeit. 


Der Greis. 


Ich muͤder abgelebter Mann, 
Ich werde ſterben! 
Um meinen Lohn in Kanaan 
Zu ererben, 
Haͤnde, legt den Wanderſtab 
An meinem Sarge nieder. 


Ich ſah nach Salem, wo mein Gluͤck 
Gleich Sternen funkelt, 
Durch Nacht und Wolken: denn mein Blick 
Iſt verdunkelt; 
Aber heller, als der Blitz, 
Sind Blicke meiner Seele. 


Des Todes Blaͤſſe faͤrbet fie, 
Die welke Lippe; 
Met duͤrrer Körper ſchlottert, wie 
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Ein Gerippe. 
Hohl und keuchend iſt der Ton, 
Der auf gen Himmel jammert. 


Mir ſind die Tage, wie ein Pfeil 
Vom Silberbogen, 
In raſcher, fluͤgelſchneller Eil“ 
Hingeflogen. N 
Wie ein Sturm die Wolken treibt, 
So flogen meine Tage. 


Gern trug mein Nacken in der Zeit 
Des Lebens Buͤrde, 

Als wenn er eine Ewigkeit 
Dauren wuͤrde. 5 
Doch, wie iſt mein Nacken Jetzt, 

So muͤrb und ohne Staͤrke! 


Ich ſolle beten — und ich bin 
Kraftlos und trocken; 
Der Adern Säfte find dahin, 
Und fie ſtocken. 
Leiſe, wie der Weſt im Buſch/ 
So lispelt meine Stimme. 


Da lieg' ich huͤlflos, wie ein Kind, 


Kaum kann ich lallen. 
Und meine blaſſen Wangen ſind 
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Eingefallen! 
Ach, wie liegt mein grauer Kopf 
So hart, als wie auf Steinen. 


Erbarmer, warum laͤß'ſt du mich 
2 So ohne Freuden? 
Mit jedem Wunſche wuͤnſche ich 
Abzuſcheiden. 
Reiß die alte Huͤtte ein; 
Befreie meine Seele. 


Es koͤmmt der langen Arbeit Raſt! — 
Nun ich empfehle 
Dir, Gott, die du geſchaffen haſt, 
Meine Seele! 
Suͤßer Tod! So ſtirbt ein Greis, 
Der fromm, wie er, geweſen. 


Sein Geiſt fliegt, großer Wonne voll, 
Auf zu den Hoͤhen, 
Und auch ſein trockner Koͤrper ſoll 
Auferſtehen. 
Goͤttliche Religion, 
So troͤſteſt du die Menſchen! 


»” 


Ihr Kinder in dem Chriſtenthum, 
Unmuͤnd'ge Greiſe, 
Strebt doch, wie er, nach gleichem Ruhm, 
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Werdet weiſe! a 
Kann was grauenvoller ſeyn, 
Als ein bejahrter Suͤnder? 


Seht zu, daß ihr die Haare nicht 
Mit Laſtern faͤrbet, 
Daß ihr, am Tage vom Gericht, 
Freudig ſterbet. 
Dann erſchallt des Alten Lied 
Vom Throne euch entgegen. 


Der Tod des Sünders. 


Es ſingen tauſend Lippen heut 
Ein Lied von Tod und Ewigkeit — 
Wird es der Suͤnder hoͤren? 
Wie Gottes Harfen tönen fie, 
Lautdonnernd wie der Sinai, 
Hoch, wie ein Lied der Sphaͤren, 
Stark, wie Poſaunen am Gericht, 
Und nur der Suͤnder hoͤrt es nicht. 


Dick und verſtopft iſt ſein Gehoͤr, 
Und ſchwer gefeſſelt keuchet er 

An ſeiner Laſterkette. 
Doch reiß fie ab die Bande — Hier 


Zeigt Gottes Finger — Sünder dir! 
Des Mitgenoſſen Bette, 

Wo roͤchelnde Verzweiflung wild 

Aus dem verfluchten Halſe bruͤllt. 


Dein Bundsverwandter lieget hier, 
Und flucht mit Drachenblicken dir, 
Dem fuͤndigen Gefährten. 

Die Qual der nahen Hoͤlle ſpricht 

Aus dem verfallnen Angeſicht, 

Und droht aus den Gebehrden. 
Er redet — und ein jedes Wort 
Iſt ſchrecklich, wie ein Brudermord. 


„Tod und Verzweiflung, wuͤthet nur! 
Wild, wie ein Sturm, durch die Natur, 
Und herrſcht in meinen Blicken! 
Nach meinem Ruͤcken greift die Zeit, 

Nach meiner Bruſt die Ewigkeit, 
Und reiſſen mich in Stuͤcken. 

Iſt denn kein Huͤgel in der Welt, 

Kein Ararat, der auf mich faͤllt? 


Ihr Hoͤllenflammen, unter mir 
Steckt dieſe Natterhoͤhle hier; 

Mein Bette ſteckt in Flammen! 
Da lieg' ich feſt und unbewegt — 
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Jedoch dein rothes Feuer ſchlaͤgt 
Zwar uͤber mich zuſammen; 
Allein, dein Feuer iſt Gericht, 
Es ſengt nur, und verbrennt mich nicht. 


Mich duͤnkt, das Blut des Mittlers ſchreyt 
Im Donner aus der Ewigkeit: 
Du ftrateſt mich mit Fuͤßen! 
Ja, Richter, ja! Ich bin der Sklav, 
Den dieſe Donnerſtimme traf, 
Ich trat dein Blut mit Fuͤßen. 
{ 90 hätte mich dein Grimm erfäuft, 
Eh' ich die Schulden aufgehaͤuft. 


Ich war der Moͤrder meiner Zeit; 
Mit Dolchen in den Haͤnden draͤut 
Mir jeder meiner Tage. 
Wie Schatten fliegen fie zum Thron 
Des Richters „ und ihr Donnerton 
Verwandelt ſich in Klage. 
Gewiſſen, Tod und Hoͤlle ſpricht: 
Verſchon' ihn nicht! Verſchon' ihn nicht! 


Der Richter ſchaut! O waͤr' ich todt! 

Ich fliehe! denn er droht, er droht! 
Doch kann ich ihm entfliehen? 

Stieg' ich zur Hoͤlle, er iſt da! 
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Floͤg' ich gen Himmel, er ift da! 

Wie kann ich ihm entfliehen? 
O komm, Vernichtung, deck mich du 

Mit deinen Rabenfluͤgeln zu. 


Gott! Schoͤpfer! Doch der Satan ſpricht: 
Er kennt dich nicht! Er kennt dich nicht! 
O Wort voll Tod! ich ſterbe! e 
Und hoͤrt! Sein Mitgenoſſe ſchreyt: 
Willſt du, o Herr der Ewigkeit, 

Daß ich, wie er, verderbe? 
Soll ich, wie er, ein Sklav der Pein, 
Ein Raub der Hoͤllenflamme feyn? 


In Schweiß und Thraͤnen bitt' ich dich: 
Verſchone mich: Verſchone mich! 

Und laß die Donner ſchweigen. 
Du zeigteſt ja am Suͤnder hier 
Von deiner lauten Rache mir 

Den fuͤrchterlichſten Zeugen. 

Schlag nicht in deinem Grimme zu, 
Und — doch, Erloͤſer, rede du! 


Er weint! und eine Stimme ſpricht: 
Ich will den Tod des Suͤnders nicht, 
Nicht ewig zuͤrnend brennen! 

O fingt dem großen Retter Preis, 
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Der Sünder zu bekehren weiß, 

Wenn ſie noch weinen koͤnnen! 
Drum, Jeſu! mach' uns in der Zeit 
Auch reif zu deiner Ewigkeit. 


Der Tod eines Chriſten. 


Bald iſt die Pilgrimſchaft vollbracht, 

Bald ſinkt mein Haupt tief in die Nacht, 
Bald werd' ich ſterben muͤſſen. 

Mein Auge, das zum Menſchenfreund 

So oſt vor Liebe aufgeweint, 

Wird bald der Tod verſchlieſſen. 
Swar ſchaurt die menſchliche Natur; 
Doch zag' ich nicht, ich bete nur 
Zu Gott, weil mir die Kraft vergeht, 
Der Puls des Lebens ſtille ſteht. 
Mein Vater, ach, entzieh mir nicht, 

Entzieh mir nicht, 
Dein gnadeſtrahlendes Geſicht. 


Ein großer Suͤnder bin ich zwar; 
Jedoch ich machte am Altar 
Mich ja von Suͤnden ledig. 
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Ich ſchlug ja weinend an die Bruft, 
Und ſeufzte: Ihm iſt es bewußt! 

Gott ſey mir Suͤnder gnaͤdig! 
Den Chriſtenkampf hab' ich gekaͤmpft, 
Den Sturm der Luͤſte oft gedaͤmpft, 

Von ganzem Herzen dich geliebt, 

Und arme Bruͤder nie betruͤbt. 

Doch, Gott, du weißt's, nun ſterbe ich! 
Drum bitt' ich dich: 

Wirf einen Gnadenblick auf mich. 


Noch heut entfliegt mein Geiſt, noch heut 
Zum Schauplatz deiner Herrlichkeit 

Vom wuͤrmervollen Staube. 
Mein Heldenherze ſchrecket nicht 
Dein unerbittliches Gericht; : 

ch weiß, an wen ich glaube. 

Schon tritt der baͤngſte Todesſchmerz 
Mir immer naͤher an das Herz. 
Herr Jeſu! greife doch nach mir, 
Nimm den erlöften Geiſt zu dir! 
Er neigt fein Haupt. So ſtirbt der Christ, 
d So ſtirbt der Chriſt, 
Der treu bis an fein Ende if. 


Er ſteht noch hoͤher, als ein Thurm, 
Und kuͤhner, als ein Fels im Sturm, 
Wie Berge in Gewittern. 
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Er laͤchelt, wenn der Tod erſcheint, 

Er ſegnet ihn als ſeinen Freund, 
Wenn Uebertreter zittern. 

So ſey denn dieß mein Ruhm allein, 

Der Ruhm, ein guter Chriſt zu ſeyn, 

Der auf der finſtern Todesbahn, 

Wie im Mittage ſchreiten kann. 

Lamm Gottes! ſende mir den Geiſt, 

Den guten Geiſt, 
Der mir den Weg zum Leben weiſ't. 


Ein ploͤtzlicher Tod. 


Hier ſtand ein Menſch! Hier fiel er nieder! 
Ihr faulen Schlaͤfer, wacht doch heut! 
Ein Schrecken faͤhrt durch eure Glieder, 
Das Schrecken einer Ewigkeit. 
Gott ſteht auf einer Mitternacht, 
Und ſeine Donner rufen: Wacht! 


Euch predigt dieſe gaͤhe Leiche — 
Mit jedem wildverſtoͤrten Zug: 
»Ich bin es, den mit Einem Streiche 


— 
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Der Donnergott zur Erde ſchlug! 
Drum wache, Suͤnder, wache doch! 
Denn feine Donner rollen noch. « 


Er ſtand, — und ſchaut! Er iſt gefallen! 
Kaum kennt man ſeine Staͤtte mehr, 
Und Jammer, Klagen, Seufzer wallen, 
Wie Wolken, um die Bahre her. 
Gott, welch ein Fall! und uͤberall 
Spricht das Erſtaunen: welch ein Fall!“ 


Geſund und todt — und todt in Suͤnden! 
Vom Zorne Gottes hingerafft! 
So ſchnell, wie Blitze ſich entzuͤnden, 

Und ploͤtzlich, wie die Rache ſtraft. 
Ein Sturz vom Gipfel dieſer Zeit 
In Tiefen einer Ewigkeit. 


O Gott! wer kann dieß Wort ertragen: 
Geſund und todt! Geſund und todt! 
Laut, wie die Wetter niederſchlagen, 
Verwuͤſtend, wie der Sturmwind droht! 
Erſt fündigen, dann todt — o Schwert, 
Das zweifachſchneidend mich durchfaͤhrt! 


Wie furchtbar brauſet das Verderben, 

Gleich Wogen auf dem Ocean! 
So kann denn auch ein Suͤnder ſterben, 
Schubart's Ged. I. Bd. 
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Eh' er noch einmal ſeufzen kann? 
So iſt denn, Richter, aus der Zeit 
Nur Ein Schritt in die Ewigkeit? 


Erzittre heute, o Verbrecher! 

Vielleicht trifft bald ſein Donner — dich! 
Nicht jeder Suͤnder it ein Schaͤcher, » 

Und ſeufzet noch: Gedenk an mich! 
Denn ach! es ſtirbt nicht jedermann 
Gemaͤchlich, daß er beten kann. 


Gott braucht, den Suͤnder hinzuſtrecken 
i - Nase 35 a] 7 
a Nicht immer Krankheit, Schwert und Peſt, 
Nicht Felſ' und Berge, die ihn decken 
9 a Er 5 I 7. 7 © 

Nicht einen Sturm, der zuͤrnend blaͤſt, 
Nicht, Donner, nicht der Blitze Gluth; 
Er winkt nur einem Tropfen Blut! — 


Drum höre, Gott, den Suͤnder klagen! 
Schau, wie ein Bach von Thraͤnen fließt! 
Will deine Fauſt ihn niederſchlagen, 
Eh' er noch reif zum Tode iſt? 
Zwar reif zum Tod! doch zum Gericht, 
Zur Ewigkeit iſt er noch nicht. 


Wir fallen nieder, und wir beten: 
Gott! Vater! Schoͤpfer! zuͤrne nicht! 
Wie? einen Wurm, den willſt du toͤdten, 


Der unter dir im Staube kriecht? 
Verſchone doch, der Wuͤrmer Seyn 
Iſt deiner Rache viel zu klein. 


Doch nein! Es ſind doch dieſe Wuͤrmer 
In deines Himmels Augen groß; 
Weil er, dein Sohn! der Hoͤllenſtuͤrmer! 
Für fie Sein theures Blut vergoß. 
Sein Blut, das durch den Himmel ſchreyt: 
Barmherzigkeit! Barmherzigkeit! 


Indeſſen ſenket euch, ihr Blicke, 

In dieſes Todten Gruft hinein. 
Vielleicht im naͤchſten Augenblicke 

Kann ich, wie Er, des Todes ſeyn! 
Drum, Jeſu, ſchenke mir noch heut 
Die Tugend kluger Wachſamkeit. 


—— 


8 Sehnſucht nach dem Tode. 


O Gott, mit bangem Sehnen 
Erfleh' ich meinen Tod. 
Zaͤhlſt du auch meine Thraͤnen? 

Kennſt du auch meine Noth? 
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Wie lange ſeufz' ich Armer 
Vergeblich zu dir auf! 


Wann kommt einmal, Erbarmer, 
Das Ziel von meinem Lauf? 


Die Folter meiner Tage 
u Liegt, wie ein Berg, auf mir; 
Ich ſtufze, roͤchle, klage, 
Und blute unter ihr. 
Vergebens, ganz vergebens 
Klag' ich dem Herrn die Noth. 
Du Folter meines Lebens, 
O druͤcke mich zu todt. 


Ich weine laut, und kruͤmme 
Mich unter meinem Joch; 
Doch Helfer, deine Stimme 
Schweigt noch — und immer noch. 
Warum, mein Gott, verziehet 
Die Huͤlfe in der Noth? 
Und ach! warum entfliehet 
Vor meinem Gram der Tod? 


Ich bin ja kein Verbrecher, 
Der deine Huld entehrt; 
Denn gern hab' ich den Becher 
Der Leiden ausgeleert. 


Gern hab' ich es getragen 
Mein aufgelegtes Joch; 

Doch ſchweigſt du meinen Klagen, — 
Und doch verziehſt du noch. 


Brich, voll von Gram und Sehnen, 
Brich, armes Herze, du! 
Ihr Blicke, truͤb von Thraͤnen, 
Schließt euch noch heute zu. 
Komm, furchtbares Gerippe; 
Komm, Moͤrder, her zu mir! 
Verſtumme, blaſſe Lippe, 
Und Thraͤnen, ſchweiget ihr. 


Doch — brauſet nur, ihr Stuͤrme! 
Und Hoͤlle, wuͤthe du! 

Mich decken ja die Schirme 
Des ſtarken Glaubens zu. 

Ich ſchaue ohne Beben 

Durch Nacht und Graͤber hin; 

Denn Chriſtus iſt mein Leben 
Und Sterben mein Gewinn. 


Schon wird mein Glaube groͤßer! 
Mein Herz erweitert ſich! 
Erwuͤrgtes Lamm! Erloͤſer! 
Dich fieht mein Auge, dich! 
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Entzieht euch nun, ihr Blicke, 
Dem Leiden dieſer Zeit, 

Und ſchauet nach dem Gluͤcke 
Der frohen Ewigkeit. 


Ich fuͤhle ſchon mein Ende, 
Dein Name ſey gepreiſt, 1 
Gott! nun in deine Haͤnde 
Empfehl' ich meinen Geiſt. 
Das irbiſche Getuͤmmel 
e wie die Nacht, 
Ich ſterbe! Jauchzt, ihr Himmel! 
Heil mie 5 iſt vollbracht!! 


Der Tod eines Armen. 


Da liegt der Bettler auf dem Stroh, 


Mit abgezehrten Lenden; 


Bald wird er, wie ein Engel froh 


Sein armes Leben enden. 


Komm, kuͤhle Erde, ſtilles Grab, 


Bedecke ſeine Glieder; 


Er leget ſeinen Bettelſtab 


Mit Freuden vor euch nieder. 
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Nicht Ehre, Haͤuſer, Gluͤck und Geld 
Sind ſeiner Wuͤnſche Ketten. 

Er eilet nackend aus der Welt, 
Als wie er ſie betreten. 

Er ſtirbt mit Freuden, als ein Chriſt, 
Wenn Reiche zittern muͤſſen; 


Stein ungeraubter Reichthum iſt 


Ein freudiges Gewiſſen. — 


Im ſchlechten Sarge lieget er, 
Sein Haupt auf harten Spaͤnen; 
Kein Leichenpomp ſtarrt um ihn her, 
Und weint erkaufte Thraͤnen. 
Unruͤhmlch wird er in dem Sand 
In kurzer Seit verweſen. 
Die Welt, die ihn ſchon hier verkannt, 
Vergißt, daß er geweſen. 


Nur Gott an Seinem Weltgericht 
Wird ihn bei Namen nennen; 
Und ſeine ſtumme Tugend nicht, 
Als wie der Menſch, „ 
Der, den die Fetten in dem Land 
Veraͤchtlich von ſich ſtieſſen, 
Wird einſt an Seiner rechten, Hand — 
Den Stolz beſchaͤmen muͤſſen. 
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Drum, Arme, trocknet das Geſicht: 
Gott wird euch ſchon erloͤſen. 
Dann fragt euch euer Richter nicht: 
Ob ihr auch reich geweſen? 

Seufzt nur umſonſt am Bettelſtab, 
Erbarmen zu erwecken; 

Bald wird euch mitleidsvoll das Grab 
Mit warmen Fluͤgeln decken. 


Iſt es dein ewiger Entſchluß, 
Herr, ſoll ich Mangel leiden; 

So bin ich fromm, wie Lazarus, 
Und wart' auf deine Freuden. 


Dann traͤgt dein Engel mich, wie ihn, 


Aus kummervollen Stunden; 
Und durch die Himmel ſing' ich hin: 
Ich habe uͤberwunden. 


Das Teſtament des Chriſten. 


Ich weiß es, Vater, daß ich heut 
Die Welt verlaſſen werde; 

Weil mir der Todesengel draͤut 
Mit ſeinem Flammenſchwerte. 


N 


Er ruft durch meine Seele aus: 
Beſtelle, Sterblicher, dein Haus, 
Noch heute wirſt du ſterben. 


Mit unentfaͤrbtem Angeſicht 
Vernehm' ich dieſe Stimme. 
Sie iſt kein Bote vom Gericht, 
Sonſt rufte ſie im Grimme. 
Mein ruhiges Gewiſſen ſpricht: 
Zu deinem Richter gehſt du nicht, 
Du gehſt zu deinem Vater. 


Nun, Vater, denn ich traue dir, 
Du wirſt mich nicht verlaſſen. 
Nimm die unſterbliche, die mir 
Dein Odem eingeblaſen, 
Die freie Seele nimm zu dir, 
Erfuͤlle jede Kraft in ihr 
Mit goͤttlichen Begriffen. 


Erloͤſer, deſſen ſich der Chriſt 
In ſeinem Tode freuet, 
Mein letzter ſtummer Seufzer iſt 
N Nur dir, nur dir geweihet. 
Schon wallt er ſanft zu deinem Ohr, 
Erloͤſer, Menſchenfreund, empor, 
Und lispelt ſtill: Erbarmer! 
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Komm, Geiſt Jehovah's! Seelenlicht! 
Mein Herze will mir brechen. 
Komm, reine Taube! willſt du nicht 
In mir ein Abba ſprechen? 
Mein ganzes Herz iſt dir vermacht; 
Ach! reiche mir, es iſt ja Nacht, 
Die Fackel, eh' ich ſinke. 


Ihr Freunde, die ihr euch ſo ſehr 
Mit ſtarrer Ahndung quaͤlet, 
Schaut durch die Wolken auf, wo Er 
Der Chriſten Thraͤnen zaͤhlet. 
Dem Troͤſter, der die Thraͤnen ſtillt, 
Dem Gott, der alle Himmel füllt, 

Vermach' ich euch im Tode. 


Den Leib, o Erde, ſchenk' ich dir, a 
Dien Leib, vom Schmerz entbunden, 
Den Leib, den einſt der Schoͤpfer hier 
Aus Staub emporgewunden. 
De ihn mit kuͤhlem Sande zu, 
Bis ihn aus ſeiner langen Ruh' 
Die zweite Schoͤpfung wecket. 


Mit blaſſen Lippen bitt' ich dich, 
Herr! ſegne meine Freunde; 


Und — Jeſus Chriſtus lehrt es mich, 


Herr, ſegne auch die Feinde! 
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Sey du der ganzen Erde Gott! 
Im Leben Gott! Im Sterben Gott! 
Und auch mein Gott! ich ſterbe. 


Die gute Seite des Todes. 


Särei ift der Tod, 
Der dem Suͤnder droht! 
Ein verzweiflungsvolles Sterben, 
Ein Berfinfen ins Verderben, 
In den Pfuhl der Noth, 
Iſt des Suͤnders Tod. 


** 


Doch, des Chriſten Tod, 
Weiß von keiner Noth. 
Lieblich laͤcheln ſeine Mienen; 
Engelwonne ſtrahlt aus ihnen. 
Shin, wie Abendroth, 
Iſt des Chriſten Tod. 


Ihn, den Menſchenfeind, 
Nennt er ſeinen Freund, 
Seinen Wunſch und ſein Verlangen: 
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Denn er trocknet von den Wangen 
Zaͤhren, ſtumm geweint, 
Er, der Menſchenfreund! 


Freudig ſtirbt der Chriſt, 
Der verſoͤhnet iſt. f 
Jeſus, den die Himmel loben, 
Hat ihn laͤngſtens aufgehoben, 
Den verjaͤhrten Swiſt. — 
Freudig ſtirbt der Chriſt. 


Helden zittern nicht, 
Wenn ihr Auge bricht; 
Denn fie ſchauen, und Entzuͤcken 
Strahlt aus ihren Sonnenblicken, 
Auf zu jenem Licht, n 
Und ihr Auge bricht. 


Freude nach der Noth 
Iſt des Chriſten Tod. 

Hohe himmeloolle Freude, 
Ew'ger Friede nach dem Streite, 
Und ein Weg zu Gott, 

Iſt des Chriſten Tod. 


Sanfter Schlummer „du 
Eines Muͤden Ruh', 
Komm von jenem Todeshuͤgel, 


Trage mir auf deinem Flügel 
Ew'ge Freiheit zu, 
Sanfter Schlummer, du! 


Stuͤrme der Natur, 
Brauſet durch die Flur; 
Wuͤthet zu des Suͤnders Strafe; 
Wenn ich in der Erde fchlafe, 

O! ſo wuͤthet nur, - 
Stürme der Natur. 


O dann hoͤr' ich nicht, 
Erde, dein Gericht. 
Siehſt du ſchon die Hoͤlle flammen, 
Die mich ewig ſoll verdammen: 
Was der Haſſer ſpricht, 
Hoͤren Todte nicht. 


Todtenvolles Land, 
Decke mich mit Sand! 
Freundſchaft, ſpare deine Zaͤhre, 
Goͤnne mir die letzte Ehre, 
Fuͤlle deine Hand, 
Decke mich mit Sand! 


Freunde weinet nicht, 
Seht mein Angeſicht 
Heftet ſich an jene Hoͤhen, 
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Wo ſich Freunde wiederſehen, 
Dort in jenem Licht 
Freunde, weinet nicht! 


F a k o b. 


Ihr Sterbliche, von Jakobs Tod 
Erſchalle heut ein Lied zu Gott! 
Sanft, wie der Patriarch verſchied, 
Und fromm, wie Er, ſey unſer Lied. 


Da liegt der ehrenvolle Greis! 
Zwar iſt fein Scheitel ſilberweiß; 
Zwar Nacht deckt ſchon fein Angeſicht: 
Doch faltet er die Haͤnd' und ſpricht: 


» Gott! ſtaͤrke mich, wie einen Mann, 
Daß ich die Meinen ſegnen kann. i 
Kommt, Kinder, tretet zu mir her, 

Hoͤrt mich, doch weinet nicht zu ſehr! 


Zwar euer Vater ſtirbt! — allein 
Mein Gott, mein Gott, wird mit euch feyn. 
Manaſſe waͤchſt! und Ephraim 
Wird zahlreich, wie ein Volk, vor ihm. 


Der muͤd auf meiner Stirne weint, 
Getroſt! bald fuͤhret ſie die Hand 
Jehovens heim — ins Vaterland. 


Du, Ruben! meine erſte Kraft! 
Mein erſter Sohn! ſey tugendhaft! 
Sey groß! und fahre nimmermehr 
Hochbrauſend, wie ein Strom, daher. 


Du Simeon, und Levi, du, 
Schlagt nicht mit euren Schwertern zu! 
Verflucht des Zornes wilde Gluth, f 
Und Thaten, die die Rache thut. 


Aus deinen Lenden, Juda, ſteigt 
Der Held, wenn ſich dein Scepter neigt. 
Sein Kleid iſt roth von Weinbeerblut! 
Die Zahn? wie Milch, die Blicke Gluth. 


Am Meere wohnet Sebulon, 
Bis Sidon breitet ſich ſein Lohn. 
Und Iſaſchar, der Weichling, wird 
Von Luſt zur Sklaverei verfuͤhrt. 


Wie eine Schlang', wie Ottern faͤhrt 
Dan aus dem Buſche an ein Pferd, 
Beißt es, umwindet ſeinen Fuß, 

Damit ſein Reiter fallen muß. 


„255 
Und Joſeph, Vater, Sohn und Freund 7 
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Gad iſt geruͤſtet, Aſſer bot 
Auch Koͤnigen ſein fettes Brod — 
Und ſchnell, wie Hirſche, rennen ſie, 
Die Kinder meines Naphthali. 


Es wachſe, Joſeph wachſe auf, 
Wie an dem Quell ein Baum hinauf; 
Sein Segen fen, wie Sonnenftrahl 
In Hoͤh'n, in Tiefen — uͤberall! 


Mein Benjamin, da eilet er 
So reiſſend, wie ein Wolf, daher. 
Raub iſt ſein Wunſch! Er frißt den Raub 
Des Morgens! theilt am Abend Raub! 


Seht, Kinder! dieß iſt euer Theil! 
Nun, Herr, ich warte auf dein Heil! 
Komm, ſuͤßer Tod! mein Wunſch! mein Lied !« 
So ſprach der Alte, und verſchied. 


Gott Jakobs, du, der Vaͤter Gott! 
Sey meine Burg, mein Fels im Tod, 
Daß ich, wie dieſer fromme Greis, 

Zu ſegnen und zu ſterben weiß. 


„n ĩð K 


Mo ſess. 
» Gurte dich, als wie ein Mann, 
Nebo zu erſteigen: 
Denn ich will dir Cangan 
Von der Spitze zeigen. 
Dieſe Ruhe nach der Noth 
Soll dein Auge ſehen; 
Dann erſt wirſt du durch den Tod 
Zu den Vaͤtern gehen. « 
2 
Moſes höret, was Er ſpricht 
Gott vom Wolkenſitze; 
Eilt mit rothem Angeſicht 
Auf zu Nebos Spitze; 
Schaut das honigreiche Land, 
Das die Seinen erben; A 
Sinket dann in Gottes Hand, 
Seinen Tod zu ſterben. 


Soll den Berg des Todes hier 
ITIch dereinſt erſteigen; 
O ſo wolle Gott auch mir 
Die Gefilde zeigen, 
Schudart's Ged. I. Bd. R 
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Wo fuͤr den erloͤſten Geiſt, 
Nach dem Kampf des Todes, 
Wein und Milch und Honig fleußt, 
In dem Garten Gottes. 


Wo vom Elend ungeplagt 
Keine Thraͤnen flieſſen; 
Wo die Lippen, die geklagt, 
Ewig jauchzen muͤſſen. 
Muͤder Wandrer, ſteige fort, 
Um das Land zu ſchauen, 
Wo wir mit den Vaͤtern dort 
Friedenshuͤtten bauen. 


Hiobs Klage und Troſt. 


Wer legt den Jammer meiner Tage, 
Wer meine Leiden, meine Qual, 
Wer leget ſie auf eine Wage, 
Und wiegt die Felſenlaſt einmal? 
Schwer iſt ſie, wie Gebirge ſchwer, 
Und wiki, wie der Sand am Mer 


Wenn Gottes Pfeile in mir ſtecken, 
Und wenn ihr Zuͤrnen aus mir ſaͤuft; 
Wenn, wie ein Krieger, mir ein Schrecken 
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Der Allmacht nach der Seele greift: — 
Dann lieg' ich, unter meiner Noth, 
Gekruͤmmt, und rufe laut dem Tod. 


Was biſt du Leben auf der Erden? 
Ein Streit, ein Leben voll Verdruß, 
Wo man den taͤglichen Beſchwerden, 
Gleich einem Sklaven, froͤhnen muß; 
Ein langer Seufzer nach der Ruh', 
Nach kuͤhlen Schatten — das biſt du! 


Viel Naͤchte hab' ich durchgeweinet, 
Und wie auf Dornen zugebracht; 
Doch ſchrey' ich, wenn der Tag erſcheinet: 
0 Wann kommt die Nacht, wann kommt die Nacht? 
O Finſterniß, wann deckeſt du 
Mich Scheuſal vor der Sonne zu? 


Wo iſt ein Balſam, mich zu heilen? 

Wo iſt der Arzt, dem es nicht graut? 
Mein Koͤrper ſtarrt von Eiterbeulen, 

Und Würmer niſten in der Haut. 
Gott, was umdaͤmmſt du mich ſo ſehr, 
Wie einen Wallfiſch, wie ein Meer? 


Komm, Tod, du Ende meiner Qualen, 
Du ſanfter Schlummer nach der Noth; 
Ich ſeufze ſchon zu tauſendmalen 
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Nach dir! Wann kommſt du doch, o Tod? 
Wann kuͤhleſt du im ſtillen Grab g 
Den heißen Schmerz mit Erde ab? 


Doch, welch ein Troſt, der, wie die Sonne 
Aus Donnerwolken, ſich erhebt! 
Ich weiß — Gedanke voller Wonne! 
Ich weiß, daß mein Erloͤſer lebt. 
Ich weiß — mein ſtarker Glaube ſpricht: 
Er lebt! Er lebt! ich zittre nicht. 


Entflieht der Hoͤll' entflohne Schrecken, 
Weil Gottes Troſt in mir erwacht; 
Er wird mich Armen auferwecken 
Aus meines Grabes Mitternacht. 
Dann wird kein Eiter, keine Pein 
Ein Henker meines Koͤrpers ſeyn. 


Ihn ſoll ich dann auf Seinen Hoͤhen, 
Ihn, meinen Retter! meinen Freund! 
Mit dieſen meinen Augen ſehen, 
Die hier mein Elend roth geweint. 
O welch ein hoher Troſt fuͤr mich! 
Ich ſoll den Mittler ſchauen, ich! 
f \ 


Laßt den Gedanken voll Vertrauen, 
Die Lindrung in der Todespein, 
Laßt ihn in einen Felſen hauen, 


Grabt ihn in Erz und Marmor ein H 
Den Troſt, der meinen Geift erhebt: 
Ich weiß, daß mein Erloͤſer lebt! 


U 


E i a, 


Wie lange wollen wir uns noch 
Am Grabe ſinnreich quaͤlen? 
Schwingt euch einmal gen Himmel doch, 
Ihr zweifelvollen Seelen. 
Elias ruft N 
Euch von der Gruft 
Aus himmelnahen Hoͤhen 
Im Glaubensblick a 
Des Sehers Gluͤck 
Von ferne anzuſehen. 


An dem zertheilten Jordan ſieht 
Elias ſtumm gen Himmel; 
Sein Herzensfreund, Eliſa, kniet 
Und ſchaut, wie er, gen Himmel. 
Schon hoͤret Er 
Vom Thabor her 
Die Wetter Gottes rollen, 
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Die feurig ihn 
Gen Himmel hin 
Im Sturme holen ſollen. 


Schnell ſtroͤmt vor ſeine Fuͤße hin 
Ein ſonnenheller Wagen. 
Schon brauſen Feuerroſſe, ihn 
Zum Herrn empor zu tragen. 
Ein Wolkenthron 
Erhebt ihn ſchon 
Dem Himmel immer naͤher. 
Sein Buſenfreund 
Eliſa weint 
Ihm nach, dem hohen Seher. 


Doch er verſchwand — Sein Odem ſog 
Schon ſuͤße Weihrauchduͤfte, 
Der Antheil der Verweſung flog, 
Wie Aſche, in die Luͤfte. 8 
Er ſieht den Thron 
Jehovah' s ſchon, 
Und ſtuͤrzt vom Wagen nieder, 
Der Engel Luſt er 
Fülle ihm die Bruſt 
Und ſchaurt durch ſeine Glieder. 


Einſt zeigte ſich der Selige 
Auf Thabors heitrer Spitze. 


— 


— ͤ —— 


Sein Kleid war blendender, als Schnee, 


Sein Antlitz, gleich dem Blitze. 
Ein Juͤnger ſchaut! 
Laut ruft er, laut 
Mit wonnevollem Grauen: 
Hier iſt gut ſeyn! 
Hier iſt gut ſeyn! 
Hier laßt uns Huͤtten bauen. 


Der du an offnen Graͤbern weinſt, 
Mit aufgeloͤſten Haaren, 
Auch du, Betruͤbter, wirſt dereinſt 
Hinauf zum Vater fahren. 
Und hebt dich ſchon 

Kein Feuerthron, 

Kein Sonnenroß den Wagen: 
So leben doch, 
Die Engel noch, 

Die Lazacus getragen. 


i e . 


Hoͤrt, ihr Großen, den Propheten 
Auch zu einem Koͤnig reden: 

5 » Haft du ſchon dein Haus beſtellt? 

Auf! du ſcheideſt von der Welt? 
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Und Hiskias halbentkraͤftet 
Wendet ſich — und ſtarrend heftet 
Er die Blicke an die Wand, 
Faltet ſterbend ſeine Hand: 


„Richter, hab' ich mißgehandelt? 

Hab' ich nicht vor dir gewandelt? 
Weiß'ſt du irgend eine That, 
Die dir nicht gefallen hat? e 


Thraͤnen ſtuͤrzten vom Geſichte; 
Doch der Heilige im Lichte 
Hoͤrt, wie der Verlaßne ſchreyt, 
Und verlaͤngert ſeine Zeit. 


Betend Fällt der König nieder, 

Und es ſteigen fromme Lieder 

Wallend, wie der Weihrauch ſteigt, 
Aus der Bruſt, die ſie erzeugt: 


»Soll ich ſchon in Sommerjahren 

In die Gruft hinunterfahren? 
Schon (ſo ſeufz't ich, Gott, zu dir!) 
Vor des Todes ehrner Thuͤr'? 


Ach! nun ſoll ich nimmer ſehen 
Gott in Tiefen und in Hoͤhen! 
Nicht der Menſchen Angeſicht? 
Ach des Freundes Laͤcheln nicht! 


Wie die Hirtenhuͤtte ſinket, 

Wenn der Herr dem Sturme winket: 
O ſo ſinkt durch ſeine Hand 
Meine Huͤtte in den Sand! 


Ohn' Erbarmen, ohne Gnaden, 
Reiſſet Gott den Lebensfaden 
Mitten im Gewebe ab, a 
Und ich ſtuͤrz' ins Schauergrab. 


Moͤcht' ich nur bis morgen leben! 

Aber — meine Lenden beben!“ 

Wie ein Loͤwe, bricht Er ein, 
Und zermalmet mein Gebein. - 


Grabgedanke, voll Verderben: 

Noch am Tage ſollſt du ſterben! 
Eh' der Abendhimmel lacht, 
Liegt auf dieſen Blicken Nacht! 


Klagend, wie die Schwalbe ſchwirret, 

Jammernd, wie die Taube girret, 
Lauter, als der Kranich ſchreyt, 
Seufz' ich durch die Einſamkeit. 


Sonne, willſt du nimmer ſcheinen? — 
Sch’ ich? — ach! wie find vom Weinen — 
Meine Augen chon ſo roth! 
Hilf mir Herr! ich leide Noth! 
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Doch der Herr vernimmt mein Flehen; 
Denn es ſtrahlt von ſeinen Hoͤhen 
5 Ein erbarmungsvoller Blick, 
| Und — der Sieger geht zurid,. - 


Preis dir, Herr! du haſt des Frommen 
Dich voll Liebe angenommen, 

Und du warfeſt gnaͤdiglich 

Meine Suͤnden hinter dich. 


Gott will nicht den Tod der Suͤnder! 
Hoͤrt's von euren Vaͤtern, Kinder! 
Schallet drein! ihr Harfen, ſchallt, 
Bis der Tempel wiederhallt! & ö 


Neues Leben ſtroͤmt nun wieder, 

Gott, durch alle meine Glieder; 
Was der fromme Koͤnig ſprach, 
Hallt in meinem Buſen nach. 


Leiſe ſtammelt meine Klage: 

In der Haͤlfte meiner Tage, 
Wenn ich unbekehret bin, \ 
Nimm mich nicht, Erbarmer, hin. 
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Simeon. 


= No heut an eurem Stabe, 
Ihr Halbverweſte ſchon, 

Und denkt am nahen Grabe 
An einen Simeon. 


Er betet in dem Tempel 
Hinauf zu ſeinem Gott, 

Und wird uns ein Cxempel 
Von einem ſchoͤnen Tod. 


Still floſſen je Tage, 

Still, wie der Balſam fieußt; 
Und hell, wie Sommertage, 

So helle war ſein Geiſt. 


Er ſoll den Tod uicht fehen, 
Der Gotterfuͤllte Mann, 

Bis er von jenen Hoͤhen 
Dien Mittler ſehen kann. 


Er ſieht ihn! mit Entzuͤcken 

Druͤckt er ihn an die Bruſt; 
Herauf von Jeſu Blicken 

Flimmt ihm des Himmels Luft, 
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Seht nun den frommen Alten 
Mit flammendem Geſicht 


Die welken Haͤnde falten, 
Und hoͤret, was er ſpricht: 


»Mit ſilbergrauen Haaren 
Kann ich im Frieden nun 8 
Zu meinen Vaͤtern fahren, 
Um ſanft, wie ſie, zu run. 
Die Fuͤlle meiner Freuden, 
Die Huͤlfe aus den Hoͤhn, 
Das Licht der blinden Heiden, — 
Den Troſt hab' ich geſehn. « 


Nun wird ſein Glaube groͤßer, 
Und ſein Entzuͤcken ſteigt; 
Nun druͤckt er den Erloͤſer 
Feſt an ſein Herz, und ſchweigt. 


Herr, ſoll ich alt an Jahren, 

Gekruͤmmt von Harm und Noth, 
Zu meinen Vaͤtern fahren: 
So ſterb' ich ſeinen Tod. 


Zwar werd' ich Ihn nicht fehen, 
Noch hier, wie Simeon; 
Doch uͤber jenen Hoͤhen \ 
Erwartet Er mich ſchon. 


N 7 


— 


Dann toͤnen meine Lieder: 

» Heil mir! nun ſeh' ich Ihn! 
Die Himmel hallen wieder! 

Heil dir! Nun ſiehſt du Ihn! e 


Stephanus. ; 


Frei, wie ein Engel, ſtand er da, 
Der Mann vor feinen Richtern; 

Verborgne Wuth, und Rache fa) 
Aus grimmigen Geſichtern. 

Doch Stephanus erzittert nicht, 

Und ſchaut mit gluͤhendem Geſicht - 
Hinauf zu ſeinem Mittler. 


Es ſieht ſein Sonnenauge weit, 
Weit uͤber blauen Hoͤhen Ä 
Den Glanz von Gottes Herrlichkeit — 
Und Jeſum Chriſtum ſtehen. 
Entzuͤcken zittert durch die Bruſt, 

Er ſtammelt, aufgeloͤſt in Luſt: 
Ich ſeh' den Himmel offen. 


Nur feine Mörder knirſchten Wuth, 
Und blickten ihm Verderben! 
Und Stephanus! — dein Maͤrt'rerblut 
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Soll ihre Steine färben. 

Jedoch, dein Seufzer fteigt hinauf: 

„Nimm meinen Geiſt, Herr Jeſu, auf! — 
Dann ſinkſt du ſtumm zur Erde. 


Und Felſenſtuͤcke ſtuͤrzen ſchwer, 
Zermalmend auf ihn nieder; 
Doch ſeufzt er nicht, nur betet er 
Fauͤr moͤrderiſche Brüder. 
Er hebt die morſche Hand, und ſpricht: 
Behalte ihre Suͤnden nicht! 
Sinkt nieder, — und entſchlummert. 


Erbarmer, auf der finſtern Bahn 
Des Todes — darf ich hoffen, 
Daß meine Seele ſprechen kann: 
Ich ſeh' den Himmel offen! 
Kann ich gleich nicht mit meinem Blut, 
So will ich doch mit Chriſtenmuth. 
Dich in dem Tode preiſen. = 


Doch, Vater, eh' ich ſterben muß, 
Und kann faſt nimmer reden: 

So laß mich noch, wie Stephanus, 
Fuͤr meine Feinde beten. 

Sein großer Seufzer flamm' in mir: 

Herr Jeſu, nimm den Geiſt zu dir! 
Wer kann mich ſo verdammen? 


Paulus. 


Staub „der hier an Graͤbern zittert, 
Auf! und denke, wie ein Mann, 

Der, wie Paulus, unerſchuͤttert, 
Selbſt dem Tode trotzen kann. 

Schreite kuͤhn in Finſterniſſen, 

So, wie Chriſten ſchreiten muͤſſen; 
Gehe muthig, wie ein Held, 
Froh, wie Paulus, aus der Welt. 


Wenn die feigen Seelen beben, 
Singet er an Graͤbern hin: 

„»Jeſus Ehriſtus iſt mein Leben, 

Und der Tod iſt mein Gewinn. 

O! mit welchen Engelfreuden 

Will ich von der Erde ſcheiden, 
Um, nach tauſendfacher Pein, 
Ewig bei dem Herrn zu ſeyn! 


Gott, du haſt mir ganze Heere 
Von Gefahren zugeſandt, 

Faͤhrlichkeiten auf dem Meere, 
Faͤhrlichkeiten auf dem Land. 
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Dornen waren meine Wege, 

Hunger, Bloͤße 5 Geiſelſchlaͤge, 
Thraͤnen, Schmach und bittrer Hohn 
Meiner e Lohn. 


— 


Nach dem brauſenden Getuͤmmel 
Seufz' ich muͤde nach der Ruh'; 
Denn mein Wandel iſt im Himmel, 
Und mein Wunſch, Gott, das biſt du! 
Erde unter meinem Schritte, 
Nimm des Leibes morſche Huͤtte, 
Nach des Lebens Pilgerlauf, 
In die Mutterarme auf. 


Wuͤrmer moͤgen es verzehren 
Dieſes ſinkende Gebein! 
Er wird dieſen Leib verklaͤren, 

Dem die Himmel dienſtbar ſeyn. 
Alsdann ſchwing' ich mich vom Staube 
Zu dem Herrn, an den ich glaube; 

Alsdann kroͤnt die Ewigkeit 
Meinen Heldenmuth im Streit. 


Drehet euch, ihr feigen Blicke 

a Von den Leiden dieſer Zeit 

Nach dem theurerkauften Gluͤcke 
Einer ganzen Ewigkeit, 


# 


Welche Hölfe voller Flammen, 
Kann ein Heldenherz verdammen 7 
Das im Tode ſeufzt mit mir: 


Gott iſt hier! Sein Sohn iſt hier! 


Was kann mehr von Ihm mich ſcheiden? 


Angſt? Verfolgung? Hungersnoth? 
Tauſendfache Faͤhrlichkeiten? 
Henkerſchwerter oder Tod? 
Sind es Wuͤſten, Berge, Seeen, 
Engel, Menſchen, Tiefen, Hoͤhen? 
Iſt's der ganzen Schöpfung Plan, 
Der von Ihm mich trennen kann? 


Vater, ſieh, dein Kind im Staube 
Flehet dich mit Thraͤnen an 

Um das Gluͤck, das einſt mein Glaube 
So im Tode ſprechen kann, 

So den Jubelton erheben: 

Jeſus Chriſtus iſt mein Leben, 
Und — (verſtummend fink' ich hin) 
Sterben, du biſt mein Gewinn! „ 


# 


um 
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Klage des Chriſten um Freunde. 


Welche wilde Trauer, 
Welcher Todesſchauer, 
Herrſchet um mich her? 
Mit zerſtreutem Haare 
Stehet an der Bahre 
Der Betruͤbten Heer. 


Wilder Se 1 g 


Derreißt ihr Herz; + 
Große Thraͤnentropfen hangen 
Blutig an den Wangen. 


Heidniſches Getuͤmmel 
Jammert laut gen Himmel 
Und betaͤubt mein Ohr. 
Abgehaͤrmte Mienen, 
Todesangſt in ihnen, 
Blicken aus dem Flor. - 
Wie ſie ſich \ 
So jaͤmmerlich 
Mit hervorgepreßten Blicken 
In die Graͤber buͤcken! 


* 
0 
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Zwar die Thraͤnenbaͤche 53 
Zeugen von der Schwäche 
Menſchlicher Natur; 
och am Tag der Leiden 
Heulen nur die Heiden, \ 
Chriſten weinen nur. 
Seyd ihr blind, 
Wie Heiden ſind, 
Die, wenn Bruderleichen brennen, 
Keine Hoffnung kennen? 


Wahre Chriften wehren 
Ungeſtuͤmen Zaͤhren 
Einen freien Lauf. 
Weckt man denn mit Sehnen 7 
Haͤnderingen, Thraͤnen, 
Einen Todten auf? f 
Seelen, ſagt, 
Die ihr verzagt: 
Iſt denn eine Welt verdorben 5 
Wenn ein Menſch geſtorben? 


\ 


Nur, wenn Ehriften hoffen, — 

Steht der Himmel offen; ” 
Aber Suͤndern nicht, 

Die verzweifeln wollen, 

Wenn ſie warten ſollen, 
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Bis der Troͤſter ſpricht. 
Ruht der Freund, 
Den ihr beweint, 

Wenn er ſelig abgeſchieden, 
Ruht er nicht im Frieden? 


Zwar auch Chriſten weinen 
Ueber den Gebeinen, 
Die die Gruft beschließt; 
Doch nur eine Zaͤhre, 
Die dem Freund zur Ehre, 
Und nicht ewig fließt. — 
Denn ihr Blick 
Strahlt nach dem Gluͤck, 
Das der Menſchenfreund dort oben 
Kaͤmpfern aufgehoben. 


Durch des Lebens Wuͤſten 


Wandern fromme Chriſten 


Hin nach Canaan. 
Und auf dieſer Reiſe 
Ging, bedeckt mit Schweiſſe, 
Unſer Freund voran. 
Bald wirſt du 
Zur ſtillen Ruh', 


In das Land des Friedens gehen, 


Und den Bruder ſehen. 
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Bruͤder treffen dorten 8 
An des Himmels Pforten 
Ihre Bruͤder an; 
Und ein David brennet, 
Ewig ungetrennet, 
Gegen Jonathan. 
Eltern gehn 
In jenen Hoͤhn 
Frommen Kindern, ihrer Freude, 
Jauchzend an der Seite. 


Es geſcheh' dein Wille, 
Vater! — ſeufz' ich ſtille 
Unter meinem Flor. 
Meine Augen ſchauen, x 
Flammend vor Vertrauen ; 
Zu dem Herrn empor. 
Traͤufle du, 
Geduld und Ruh', n 
Gleich dem Thau in duͤrre Wuͤſten, 
In das Herz des Chriſten. 
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Das Verderben der Wal 


Wenn auf die verdorbne Welt 
Still ein Blick der Seele faͤllt: 
Q, fo ſchauert mir die Haut, 


Und dem Tode ruf' ich laut. 


Laſter brauſen hoch einher, 
Wie die Wogen auf dem Meer, 
Unaufhaltfam, wie die Wuth 
Jener allgemeinen Fluth. 


Auf den ſchwarzen Wogen thront, 


Satan, den die Rache ſchont; 
Denn ſie ſpart auf jenen Tag 
Ihren großen Donnerſchlag. 


2 Renſchen treiben kuͤhnen Spott, 


Schwellen auf und laͤſtern Gott; 
Und der kaum geformte Thon 
Trotzet ſeinem Toͤpfer ſchon. 


Wahn und kuͤhner Zweifel macht 


Aus dem Tage Mitternacht; 
Spoͤtter der Religion 


un Gott und Send Hohn. 
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Von dem Throne bis zum Pflug 
Herrſcht Verſtellung und Betrug; 
Und Verbrecher koͤnnen nun 
Ohne Ahndung Boͤſes thun. 


Aufgefreßnes Wittwengut, 

Und zerquetſchter Waiſen Blut; 
Frevler, unter deren Fuß 
Sich die Tugend buͤcken muß; 


Stolz und Heuchelei und Neid 

Unter einem frommen Kleid 
Geiz, der in dem Winkel ſitzt, 
Und den Drachenſchatz beſchuͤtzt; 


Wilde Luſt, die lockend blickt, 7 
Und den Geiſt zur Erde druͤckt; N 
Chriſten, die berauſcht und blind 


Ihre eigne Henker ſind; 


Kinder, gegen Lehrer taub; 
Juͤnglinge, der Lüfte Raubz 
Maͤnnerherzen, ohne Muth; 
Suͤnden, die das Alter thut; \ 


Einen Freund, wie Joab iſt, 

Der mit gift'gen Lippen kuͤßt, 
Und mit heiterm Angeſicht 
Freunde moͤrderiſch erſticht — 


Ss 
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Erde, biſt du das — und Er 

Donnert nicht, der Donnerer? — 
Mitternacht, o! decke du 
Dieſe Drachenhoͤhle zu. a 


Komm, des Schlafes Bruder! Tod! 

Lieblich, wie das Morgenroth, 

Kauͤhlend, wie der Weſtwind weht, 
Laͤchelnd, wie ein Blumenbeet. 


Fuͤhre mich aus dieſer Welt, - e 
Ehe Feuer auf fie fällt; BE 

Reich' mir deine milde Hand, 

Bringe mich ins Vaterland. 


Todte in den Graͤbern hier, 
O! wie gluͤcklich ſeyd ihr mir, 
Die ihe vor der Laſter Wuth 
Sanft beſchuͤtzt im Grabe ruht. 


Nach dem neunzigſten Pſalm. 


Hier iſt mein Fels! Hier will ich ſtehen! 
Gott, mein Geſang! mein Pfalm, mein Lob! 
Eh’ noch, mit ihrer Berge Höhen, 
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Die Welt aus Waſſern ſich erhob, 
Warſt du ſchon Er! ſchon Gott wie heut! 
Schon Vater einer Ewigkeit! 


Dein Odem blaͤſ't in Staub der Erden, 
Der plotzlich aufwallt, niederſinkt, 
Und Menſchen ſterben! andre vaerden ! 
: So bald dein Arm aus Wolken winkt. 
Wir Staub auf Staub! von geſtern her! 
Du ewig, ewig — eben Der! 


Dir iſt die Seit von tauſend Jahren, 

And eine Stunde einerlei, 

Nur, ach, des Menſchen Tage fahren 
So reißend, wie ein Bach, vorbei. 

Sein Leben fliehet, wie ein Traum, 

Wie Schatten, und wie Waſſerſchaum. 


Wie wallend Gras im fetten Thale, 
Das noch des Morgens bluͤhend fteht, 
Und nun verſengt vom Mittagsſtrahle 
Von Schnitterfaͤuſten hingemaͤht: — 
So iſt der Menſch, o Gott! vor dir! 
So bluͤhen, fallen, dorren wir. 


Das iſt dein Zorn, daß wir vergehen, 
Das iſt dein Grimm und dein Gericht; 
Denn alle unſre Greuel ſtehen 


2. 
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Entbloßt vor deinem. Angeſicht. 
Wie ein Geſchwatz, wie Maͤhrchen fliehn 
Des Menſchen Jahre vor dir hin. 


Das kurzgeſteckte Ziel der Tage .- 
Iſt ſiebenzig — iſt achtzig Jahr, 

Ein Inbegriff von Muͤh' und Plage, 
Auch wenn es noch ſo koͤſtlich war. 

Gefluͤgelt eilt mit uns die Zeit 

In eine lange Ewigkeit. 


Herr! ſo verleihe, daß am Grabe 
Eiin jeder Sünder feinen Tod, 
Und jenen Stuhl vor Augen habe, 

Der mit Gericht und Hoͤlle droht: 
Flamm' den Gedanken in ihm an, 
Der wahre Klugheit zeugen kann. 


Nun ſtuͤrzet nur, ihr Menſchentage, 
Schnell, wie ein Strom von Felſen ſtuͤrzt, 
Stuͤrzt ſchneller! — fo. wird doch die Plage 
Des Lebeus einmal abgekuͤrzt. \ 
Wie Wolken, die der Wind verſtreut, 
Wie Sonnenlauf ſey meine Zeit. 


Ihr oͤden, leichenvollen Haine, g 
Zeigt mir Verweſung, Schutt und Graus; 
Speit faule Bahren, Todtenbeine, 


| % | | I 
Und wuͤrmervollen Staub heraus — 


Rollt, Todtenkoͤpfe, vor mich hin, 
Erſchreckt meh! — bis ich weiſe bin. 


Hier iſt ein Fels! Hier will ich ſitzen! 
Gott heißt der Fels! mein Palm! mein Loh! 
Eh' noch die Welt, mit Felſenſpitzen, ö 
Aus Waſſerſtrudeln ſich erhob, 
War Er ſchon Gott! ſchon Gott, wie heut! 
Schon Vater einer Ewigkeit. 


Die Sprache des guten Gewiſſens 
5 im Tode. ä 


Soll ich vor dem Tode zittern? 
Soll Gericht 
Heute nicht 
| Mein Gebein erſchuͤttern? 
Soll mein Antlitz ſich entfaͤrben, 
ER: Wenn der Tod 
u Donnernd droht: 
Heute mußt du ſterben? 
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Nein, wie Helden, unerſchrocken 
Wart' ich hier, 
Bis in mir 
Alle Säfte ſtocken. 


Ich will mich zum Kampfe ruͤſten; 


Denn im Blut 
Wallet Muth, 
Heldenmuth des Chriſten. 


a Soll die Seele, die im Leben 


Wahrheit liebt, 
Tugend uͤbt, 
Vor dem Tode beben? 


Rede, zaͤrtliches Gewiſſen, 


Hab' ich mich 
Ritterlich 
Laſtern nicht entriſſen? 


Ging ich denn der Tugend Steige 
Oft vorbei? 
Rede frei, 
Innerlicher Zeuge! 
Stuͤrmt' ich nicht, gleich einem Krieger, 
Auf der Bahn 
Kuͤhn hinan, 
Zu dem Preis der Sieger? 


Wenn ich oft in ſtillen Stunden 
Gott gedacht; 
Seine Macht, 
Seine Groͤß' empfunden; 
Seine Liebe gegen Bruͤder: 
Floſſen nicht 
Vom Geſicht 
Freudenthraͤnen nieder? 


Und wie gluͤhten meine Wangen, 
Wenn ich fah, 
Golgatha N 

Deinen Todten hangen! 

Schauer fuhr in die Gebeine; 
Und ich ſank 
Voller Dank 

Schweigend auf die Steine. 


Sah ich meine Bruͤder leiden: 
O ſo bot 
Ich der Noth 
Speiſ' und Trank mit Freuden. 
Feinden hab' ich gern verziehen, 
Und wie ſie 
Konnt' ich nie 
Rachevoll entgluͤhen. 
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ande vor Gott bin ich ein Sünder; 
Aber ich 
Zaͤhle mich 
Unter ſeine Kinder, 
Die in Einfalt zu ihm treten, 
Und zu ihm 
AUngeſtuͤm 
Um Erbarmung beten. 


Floſſen nicht im Kelch und Bade 


(Seele ſprich!) 
Auch fuͤr dich 
Stroͤme ſeiner Gnade? 
Nun, was kann dich jetzt verdammen? 
Hoͤllengluth? 
e cChriſti Blut, = 
Loͤſchet dieſe Flammen. 


Iſt das Grab weit aufgeriſſen: 
Meine Bruſt 
(Welche Luſt!) 
Staͤhlt ein gut Gewiſſen. 
Sanft, wie meine Triebe waren, 
Schlaf' ich ein! 
Mein Gebein 
Wird der Herr bewahren. 


1 
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Suͤnder, fluchet euren Luͤſten; 
Eilet doch N 
Heute noch ö 
Zu dem Grab des Chriſten. 
Laſſet Thraͤnenſtroͤme flieſfen! 
Bittet Gott 


f Einſt im Tod 


Um ein gut Gewiſſen. 


Hat der Klaͤger, euch zur Strafe 
Sich verſteckt; 
So erweckt 
Euren Feind vom Schlafe. 
Soll er erſt- am Hoͤllenrachen 
Mit Gericht EN: 
Im Geſicht, ' 
Wie ein Rieſ' erwachen? 


Vater, mit gebeugten Fuͤßen 
Lieg' ich hier, 

Schenke mir 
Ruhe im Gewiſſen. 

O dann mag der Moͤrder wuͤthen! 
Denn er flieht, 
Wenn er ſieht 

Dieſen großen Frieden. 
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Der Leichenzug. 


Bleibe vor dem Sarge ſtehen, 
Eitles, jugendliches Chor! 
Fey'rlich ſteige zu den Hoͤhen 
Heut dein Leichenlied empor. 
Dieſe ſchwarze Bahre beut 
Dir ein Bild der Eitelkeit; 
Drum ſo ſing mit vollen Choͤren, 
Daß es alle gen hören. 


Haͤnderingen, Klagen „Thraͤnen, 


Steigt mit eurem Lied empor. 


Stumme, blaßgetraurte Mienen 
Schauen aus dem Trauerflor. 
Welches freche Angeſicht, 
Welcher Buſen ſchauert nicht? 
Wem erbeben nicht die Glieder 
Bei den Leichen 8 Bruͤder? 


Hebt, mit Thraͤnen in den Blicken, 


Traͤger, dieſen Todten auf; 
Tragt ihn nur mit ſtarkem Ruͤcken 
Auf den Todtenberg hinauf. 
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Denkt, wenn unter dieſer Laſt 
Euch ein Todesſchrecken faßt: 


Ach, wann wird die Stunde ſchlagen 1 
Da uns andre Schultern tragen? 


Schau, mit einem edlen Schauer, 
Lockre Erde, ſchaue du 
Dieſen Klagen, dieſer Trauer, 
Dieſem Leichenzuge zu. 
Auch zu deinem dicken Ohr 
Steiget der Geſang empor, 
Dieſe Stimme voll Verderben: 
Alle Menſchen muͤſſen ſterben! 


Boy und Flor und Trauerkleider, 

Herzen von Beklemmung ſchwer, 
Langſam wandlende Begleiter 

Hinter dieſem Sarge her, 

Blaſſe Schwermuth, ſtumme Pein, 

Klagen, die ſich muͤde ſchreyn, 
Freunde, die mit ſchwachen Fuͤßen 
Ihrem Todten folgen muͤſſen. 


Freunde! loͤſcht der Tod den Schimmer 
Dieſer feuchten Blicke aus: 
O! ſo traget meine Truͤmmer 
Ohne Pracht zum Thor hinaus. 
Schubart's Ged. I. Bd. T 
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Ziehet ungeſehn vorbei; 
Chriſten iſt es einerlei, 
Ob ſie ſchwarzgehaͤngte Wagen 
Oder Bettlerſchultern tragen. 


Ein Gebet auf dem Gottesacker. 


Ein Chor. 
Es ſchreyt der Staub am Staube hier, 
Der du auf Wolken thronſt, zu dir! 
Zu dir, der Stauͤtze unſrer Noth, 
Jehovah! Herr! Gott Zebaoth! 


Beide Chöre. 
Leben wir, fo leben wir dem Herrn! 
Sterben wir, ſo ſterben wir dem Herrn! 
Darum wir leben oder ſterben; 
So ſind wir des Herrn. 


f Ein Chor. 
Du haſt von deinem Wolkenthron 5 
Geſandt der Erde deinen Sohn, 
Du gabſt fuͤr uns ihn hin im Tod! 
Jehovah! Herr! Gott Zebaoth! 
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J Beide Chöre. 
Leben wir, ſo leben wir dem Herrn! 
Sterben wir, ſo ſterben wir dem Herrn! 
Darum wir leben oder ſterben; 
So ſind wir des Herrn. 


Ein Chor. 

Ihn, der für unſre Miſſethat 

Den baͤngſten Kampf gekaͤmpfet hat, 
Den ſchau im Schweiß, im Blut und Tod, 
Jehovah! Herr! Gott Zebaoth! 1 


Beide Chöre. 
Leben wir, ſo leben wir dem Herrn! 
Sterben wir, ſo ſterben wir dem Herrn! 
Darum wir leben oder ſterben; 
So ſind wir des Herrn. 


Ein Chor. 
Erwuͤrgter Gottes! ſchau herab 
Auf deine Bruͤder hier am Grab; 
Vertreter, ſprich fuͤr uns bei Gott; 
Auch du biſt Herr! Gott Zebaoth! 


- Beide Chöre. 
Leben wir, ſo leben wir dem Herrn! 
Sterben wir, ſo ſterben wir dem Herrn! 
Darum wir leben oder ſterben; 
So find wir des Herrn. 
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Ein Chor. 
Ich glaube, was der Mittler ſpricht: 
Wer an mich glaubet, ſtirbet nicht; 
Schwingt: ſich zum Leben durch den Tod. 
Jehovah! Gott! Herr Zebaoth! 


Beide Chöre. 
Leben wir, ſo leben wir dem Herrn! 
Sterben wir, ſo ſterben wir dem Herrn! 
Darum wir leben oder ſterben; 
So ſind wir des Herrn. 


Ein Chor. 
Geiſt Gottes, wirf doch einen Strahl 
In dieſes finſtre Todesthal! 8 
Sey uns ein Sonnenlicht im Tod; 
Auch du biſt Gott! Herr Zebaoth! 


Beide Chöre. 
Leben wir, ſo leben wir dem Herrn! 
Sterben wir, ſo ſterben wir dem Herrn! 
Darum wir leben oder ſterben; 
So find wir des Herrn. 


„Ein Chor. 
Unendlicher, laut ſchreyen wir 
Vom Todeshuͤgel auf zu dir; 
Sey uns im Tod, ach Herr! im od 
Ein Fels, Jehovah! Zebaoth! 
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3 Beide Chöre 
Leben wir, fo leben wir dem Herrn! 
Sterben wir, ſo ſterben wir dem Herrn! 
Darum wir leben oder ſterben; 
So find wir des Herrn. 


Der Kirchhof. 


Hier in dieſem tuͤben Haine 
Steht der Thron der Eitelkeit; 
Schaͤdel, Knochen, Todtenbeine, 
Aſche um ſie her verſtreut: 
Und ſie herrſcht mit wilden Mienen 
Unter menſchlichen Ruinen. 


Schrecken greift nach meinen Gliedern „ 
Wie ein Rieſe nach mir greift; 

Denn hier find von meinen Bruͤdern 

Morſche Reſte aufgehaͤuſt, 

Und ſie liegen, wie vom Wetter 

Abgeſtreifte Eichenblaͤtter. 


In dem allgemeinen Bette 7 
Wo der Leidenſchaften Wuth, 
Wo der Sklav auf ſeiner Kette, 
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Wie der Held auf Siegen, ruht, 
Hier liegt Kummer bei der Freude, 
Weisheit an des Thoren Seite! — 


Unvollendete Entſchluͤſſe, 
Und Gedanken halbgedacht! 
Sinkt, ihr abgebrochnen Füße, 
Sinket vor des Todes Macht, 
Der ſich ſtolz auf Graͤber ſetzet, 
Und den Blitz der Senſe wetzet. 


Auf dem weißen Berg von Leichen, 
Der uns ſchon von ferne ſchreckt, 
Hat er ſeine Siegeszeichen 
Im Triumphe aufgeſteckt, 
Und er ſitzt mit ſtolzer Freude 
Ihr, der Eitelkeit, zur Seite. 


Gott, ich ſinke hin zur Erden, 
Unter Staub und Moder hier; 
Denn mit grimmigen Gebehrden 
Droht der Menſchenmoͤrder mir. 
Aus den hohlen Augen ſchauet 
Wuth, vor der der Seele grauet. — 


Oeffne dich, o Erde! immer! 
Und du, ſchreckenvoller Hain! 
Schlucke meines Koͤrpers Truͤmmer, 


Wie ein Meeresſtrudel, ein! — 
Soll ich vor den Ungewittern, 
Die mir drohen, ewig zittern? 
So verzweifelt denn die Seele, 

Die der Glaube ſtaͤrken ſoll? — 
In des finſtern Grabes Hoͤhle 

Schlafen nur die Chriſten wohl. 
Und vom Todtenſtaub umgeben, 
Moͤgen nur die Suͤnder beben. 


Chriſten kuͤſſen dieſe Erde, 

Dieſen kummerloſen Hain, 
Dieſe Wonne nach Beſchwerde, 
Dieſes Ende aller Pein, 
Dieſen balſamreichen Schlummer, 
Dieſe Zuflucht fuͤr den Kummer. 


Nun (der Tag wird bald erſcheinen, 
Dieſer Koͤrper ſagt es mir) 
Sinke, Leib, zu den Gebeinen 

Deiner Bruder! Schlafe hier! 
Schmerz und Seuchen mögen wuͤthen! 
Todte laſſen ſie mit Frieden. ö 


Ruhig lieg' ich dann mit denen, F 
Die im Herrn entſchlafen ſeyn; 
Und das Grab nimmt meine Thraͤnen, 
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Meinen alten Kummer ein. 
Einſt, wenn dieſe Graͤber beben, 
Hebt den Staub ſein zweites Leben. 


Grablied. 


Da ſtehen wir, die Deinen, 
Unendlicher, und weinen 

Ein Grablied an der Gruft. 
Wir ſingen auf vom Staube, 
Hohl, wie die Turteltaube 

Aus unwirthbaren Waͤldern ruft. 


Fließt nur, ihr Thraͤnen, flieſſet! 
Ein Sterblicher beſchlieſſet 
Des Lebens kurzen Lauf. 
O du, die ihn ernaͤhrte, 
Nimm, muͤtterliche Erde, 
i Dein Kind in deine Arme auf. 


Sey ihm ein Schwanenbette 5 
Nachtvolle Grabesſtaͤtte, 
Und deck' ihn kuͤhlend zu. 
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Er ſchlafe hier im Frieden 
Den Balſamſchlaf des Muͤden, 
Des Kranken lang erſeufzte Ruh”. 


Verbergt euch, ihr Gebeine, 

In dieſem ſtillen Haine 

1 Vor Froſt und Sonnengluth. 

Ihr Stuͤrme brauſt gelinde, 

Und wehet fanft, ihr Winde, 
Wo eines Chriſten Aſche ruht. 


Senkt nun den Leichnam nieder 
Zum Staube feiner Bruͤder, 
Wo ihn kein Schmerz erweckt; 
Wo keine Wuth der Seuchen, 
Kein Fieber, Roͤcheln, Keuchen, 
Den ſchwachen Leib auf Foltern ſtreckt. 


Nun denn! Vermiſcht euch immer, 
Der morſchen Huͤtte Truͤmmer, 
Mit Moder, Staub und Sand, 
Verweſe, ſtille Zaͤhre, 
Die, dem Gefuͤhl zur Ehre, % 
Noch am gebrochnen Auge ſtand. 


Einſt lebt er ohne Thraͤnen, 
Wenn die Poſaunen toͤnen, 
Und eine Welt erwacht. 
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Heil dieſem todten Staube! 
(So triumphirt der Glaube.) 
Auch Er erwacht! Auch Er erwacht! 


Nun ſchauet auf, Betruͤbte! 
Dort wandelt der Geliebte 
Nach Finſterniß i im Licht. 
Vergoͤnnet ihm die Freude; 
Gebietet eurem Leide; 
Und wiſcht die Zaͤhren vom Eeſch. 


Wir aber ſtehn und weinen 
An modernden Gebeinen, 
Noch Pilgrimme der Zeit; — 
Und gehn auf Dornenwegen 
Der offnen Gruft entgegen, 
Und dir! — furchtbare Ewigkeit! 


Die unſeerblichkeit der Seele. 


Heut veiffe dich „o Seele! los 
Von deiner Sklavenbuͤrde! 
Fleuch auf, Unſterbliche! ſey groß, 
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Und finge deine Wuͤrde, 

Voll Majeftät, wie Orgelton, 
Erhaben, wie Iſais Sohn, 5 
Und hoch, wie Adler fliegen. 


Sie, die in unerflogner Hoͤh' 8 
Die Cherubsfluͤgel ſchwinget, N 
Und tief in's Unermeßliche 
Mit edler Kuͤhnheit dringet, 
Die immer ſteigt, und niemals ruht, 
Die Seele, dieſe Gottesgluth 
Soll einſt verloͤſchen koͤnnen? 


Ein Geiſt, der ſich in Tiefen ſenkt, 
Und in die Hoͤhen faͤhret, 0 
Ein Weſen, das den Schoͤpfer denkt, 
Ein Wille, der ihn ehret, 
Ein Herz, das ſich in Wahrheit uͤbt, 
Und — dich, Unendlicher! — dich liebt! — 
Das ſoll der Tod zerſtoͤren? — 


Soll denn dein Hauchen, Jehovah, 
So leicht, wie Wind, verwehen? 
So hat umſonſt der Golgatha 
Des Mittlers Blut geſehen? 
So wallt vergeblich Gottes Geiſt, 
Der Kraft und Heiligung verheißt, 
Auf uns im Bade nieder? 


300 


So iſt kein flammendes Gericht 
Fuͤr Suͤnder, die Ihn haſſen? 
So ſollen ſeine Donner nicht 
Des Suͤnders Scheitel faſſen? 
So lebt der Thor im Ueberfluß? 
Und Weisheit ſoll, wie Lazarus, 
In Bettlerslumpen ſterben? 


Entreiſſe dich, verzagter Geiſt, 
Dem bangen Todesſchauer! 
Selbſt deine Zweifelsſucht beweiſt 
Der Seele ew'ge Dauer; 
Und jeder Kummer, der dich quaͤlt, 
Und jedes Gluͤcke, das dir fehlt, 
Spricht laut von deinem Adel. 


Soll Gott, der jedes Weſen ſchafft, 
Der Schoͤpfung Ruhm zu mehren, 
Die Geiſter, ſeine beſte Kraft, 
Sein Meiſterſtuͤck, zerſtoͤren? 
Swar — fallen dich die Zweifel an: 
» Gott iſt es, der zerſtoͤren kann! 
Doch — will Er dich zerſtoͤren? « 


Du Gott der Wahrheit! nur dein Wort 
Kann bange Smeifel heben. 
Ich traue dir! es ſollen dort 
Die Seelen ewig leben. 
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Dort foll die Tugend glaͤcklich ſeyn, 
Und Laſter ſchluckt die Hoͤlle ein — 
So glaubt der Chriſt, und ſchweiget. 


Drum reiſſe dich, o Seele! los 
Von deiner Sklavenbuͤrde. 
Fleuch auf, Unſterbliche! ſey groß! 
Und fuͤhle deine Wuͤrde! 
Es iſt ein Gott und ein Gericht, 
Drum ſinke meine Seele nicht 
Zum Staub der Erden nieder. 


Die Auferſtehung. 


Ihr Todten, eine Stimme ruft: 
Hebt eure Haͤupter aus der Gruft 
Und ſeht den Himmel wieder! 
Schau, Mutter Erd', es ſtroͤmet ſchon 
Ein neues Leben von dem Thron N 
In deiner Kinder Glieder. 
Deine Todten 
Werden leben! — 
Geiſter ſchweben 
In den Hoͤhen, 
Dem Triumphe zuzuſehen. 


. 
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Es duͤnket mich, ich ſtehe ſchon - 
Im Geiſt des Herrn, wie Buſis Sohn, 
Im dunkeln Todtenhaine. 
Ich zittre! Gott! iſt denn die Welt 
Ein weites, ſchreckenvolles Feld 
Verdorrter Menſchenbeine? 
Dieſe Schaͤdel, 
Dieſe Knochen, 
Halbzerbrochen, 
Leben wieder? — N 
Gott! du weißt's! — Ich ſinke nieder. 


Jedoch die Stimme ſeiner Macht 
Rauſcht wie ein Sturm: Ihr Todten wacht! 
Und alle Huͤgel leben. 
Schon muͤſſen Meere, Stroͤme, See'n, 
Und Berge, Thaͤler, Tiefen, Hoͤhn, 
Die Todten wieder geben. 
Großes Leben 
Hebet wieder 
Meine Bruͤder 
Aus den tiefen — 
Finſtern Kluͤften, wo fie ſchliefen. 


So mag im Bette der Natur, 
Die abgeſtreifte Huͤlſe nur, 

Mein Koͤrper mag vermodern. 
Bald werden Gottes Donner laut 


Den Staub, den Er ihr anvertraut, 
Von unſrer Erde fodern. 
Freudig ſtehen 
Dann die Seinen, 
Beten, weinen 
Freudenzaͤhren, 
Ihn, der Todte weckt, zu ehren. 
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Nun beb' ich an dem Grabe nicht; 
Ich glaube, was der Mittler ſpricht: 
Ihr werdet auferſtehen! 
Dann werd' auch ich mit Sonnenblick, 
Ihn, meine Wonne und mein Gluͤck, 
Den Todtenwecker ſehen. 
Stimme Gottes, 
Auf! erhebe 
Dich! und bebe 
Todeshuͤgel! 
Bis ſie brechen, deine Riegel. 


Ihr Chriſten, zittert nicht, und ruft: 
Sey uns geſegnet, ſtille Gruft!“ 

Heil euch! ihr Leichenſteine! 
Bald werden Engel von den Hoͤhn 
Das Feld voll Auferſtehung ſehn, 

Den Schwung der Todtenbeine. 
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Chriſten ſtrahlen, 
Wie die Sonne 
Ihrer Wonne, 
Ihrem Segen, 
Ihrem Bruder froh entgegen. 


Das Weltgericht. 


e Bluder Geiſt, entreiſſe heut 

Deinem Blick die Decke, 

Daß Gericht und Ewigkeit 

Dich einmal erwecke. 

Schau mit ernſtem Angeſicht 
Am Entſcheidungstage 

Himmel, Hoͤlle und Gericht, 
Richter, Schwert und Wage. 


Sieh! — Verſtockte wollen nur 

Dieſes Bild nicht ſehen — 
Auf den Truͤmmern der Natur 

Deine Bruͤder ſtehen. 

Welch ein unzaͤhlbares Heer 
Wimmelt in der Ferne! 

Viel, wie Tropfen in dem Meer, 
Haͤufiger, als Sterne. 
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Wie er ſchon von ferne ſchreckt, 
Der entflammte Richter! 
Schrecken und Verzweiflung deckt 

Tauſend Angeſichter. 
Seht den großen Menſchenſohn 
Seinem Donner winken, 
Und die Suͤnder ſchlaͤgt Er ſchon 
Hin zu ſeiner Linken. 


Sein erzuͤrntes Auge blitzt, 
Und er ſpricht im Grimme: 

(Sieben Donner reden itzt 

Ihre Todesſtimme!) 

Sünder, weicht! ich kenn' euch nicht! 
Flieht vor dieſem Stuhle, 

Vor des Himmels Angeſicht! — 
Heult im Schwefelpfuhle! 


Wilde Stimmen heben ſich 
Aus verruchten Haͤlſen: 
» Berge, fallet uͤber mich! 
Decket mich, ihr Felfen!« 
Doch die Berge hoͤren nicht: 
Denn ſie ſind zerſtoͤret, 
Wenn der Suͤnder am Gericht 
Ihren Troſt begehret. 
Schnbart's Ged. I. Bd. U 
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Nur die Tugend zittert nicht, 
Wenn der Richter toͤdtet; 
Denn ſie ſchauet ein Geſicht, 
Wo die Gnade redet. x 
Muthig forſcht des Frommen Blick 
In des Richters Mienen; 
Und er findet nur ſein Gluͤck, 
Nicht Gericht in ihnen. 


Sanft, wie Gottes Harfenton, 


Wallt die Stimme nieder: 
Kommt, ererbet euren Lohn, 
Kommt, ihr meine Bruͤder! 


Und ſie ſteigen auf zum Licht, 


Leicht, wie Adler ſteigen, 
Fallen auf ihr Angeſicht, 
Danken Gott, und — ſchweigen. 


Richter, ach! an jenem Tag 
Wirſt du mich verdammen? 

Schlägt der Rache Donnerſchlag 
Mich in Hoͤllenflammen? 

Gingſt du denn nicht ins Gericht? 

HBiſt du nicht geſtorben? 

Haſt du mir den Himmel nicht 
Durch dein Blut erworben? 


* 


— 
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Heut, Erloͤſer! ſtehet mir i 
Noch der Himmel offen; 
Heute kann ich noch von dir 
Die Vergebung hoffen. 
Ach! ſo heilige mein Herz, 
Salbe dieſe Seele, 
Daß Verzweiflung, Reue, Schmerz 
Sie nicht ewig quaͤle. 


Der Himmel. 


Ich wag' es, aufzublicken 
Ins Vaterland vom Licht; 
Der Andacht Strahlen zuͤcken 
Aus meinem Angeficht. 
Doch Seele! wirſt du taugen 
Zum Anblick jener Luſt? 
Herr! ſalbe doch die Augen, 
Und heilige die Bruſt. 


Ein kleiner Todeshuͤgel 
O Erde biſt du mir! 

Die Andacht leiht mir Fluͤgel, 
Und traͤgt mich weit von hier, 
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Hin, wo ſich Licht und Wonne 
Voll, wie ein Meer, ergießt; 
Von dem nur unſre Sonne 
Ein kleiner Tropfen iſt. 


Im unbeſchraͤnkten Raume 


Thront Gott! Hier fuͤllet Er 
Mit Seines Kleides Saume 

Die Himmel weit umher. 
Von Seines Stuhles Höhen 

Hallt großer Donnerton, 
Und ſeine Starken ſtehen 


Wie Sonnen um den Thron. 


Auf tauſend goldnen Stuͤhlen 
Sitzt hoch der Alten Chor, 

Wie im Triumph, und ſpielen 
Dem Himmel Lieder vor. 

Geſuͤhl, und Wonn', und Leben 
Beſeelen den Geſang; 

Des Himmels Stufen beben 
Von ihrer Harfen Klang. 


Singt Hallelujah! Preiſet! 
Ihr Himmel, preiſet Gott! 
Denn heilig, heilig heiſſet 
Jehovah Zebaoth! 


I 
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Sein Lob, das von den Thronen 
Die Schaar der Vaͤter ſprach, 
Das hallen Nationen 
Und alle Himmel nach. 


Zerbrecht, ihr muͤrben Glieder, 

Zerbrechet doch nur bald, 
Daß in der Alten Lieder 

Auch mein Triumph erſchallt. 
O! ſchwaͤnge ſich noch heute 

Mein freier Geiſt empor; 
Wie ſaͤng' er ſeine Freude 

em ganzen Himmel vor! 


Dort, wo ein ew'ger Morgen 
Nach truͤben Naͤchten lacht, 
Dort fliehen ſchwarze Sorgen, 
Wie Schatten, in die Nacht. 
Reicht mir in Labyrinthen, 
Ihr Engel, eure Hand, 
Und laßt mich dorten finden 
Der Wahrheit Vaterland. 


Hier truͤben keine Thraͤnen 
Den wolkenfreien Blick! 
Den Glanz des ew'gen Schönen! 
Ein felſenfeſtes Gluͤck! 
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Ein ſchauernd Herz vor Wonne, 
Die von dem Stuhle fleußt! 

Ein Koͤrper, wie die Sonne! 
Ein ewig freier Geiſt! 


Doch, was kein Aug' geſehen, 
Und was kein Ohr gehoͤrt; 
Kann das ein Menſch verſtehen, . 
Der noch zur Welt gehoͤrt?— 


Wenn Seraphsharfen ſchallen, 


Die Wonne zu erhoͤhn; 
A e a 
Wie koͤnnen Kinder lallen, 
Was Kinder kaum verſtehn? 


Nur ſtumme Seufzer wagen 
Sich zu dem Throne hin; 
Gern will ich alles tragen, 
Wenn ich nur ſelig bin. 
Nach tauſend Todesaͤngſten, 
Nach Krankheit, Foltern, Pein, 
Laß mich nur den Geringſten 
In deinem Hauſe ſeyn! — 


Das neue Jeruſalem. 


Wallet ſanft, ihr Töne! 
Salem glaͤnzt, die Schoͤne, 
Mir ins Angeſicht. 
Feſtlich ſtrahlen dorten 
Diamantne Pforten 
Hell, wie Sonnenlicht. 
Iſt ein Stein, 
N Ein Glas ſo rein? 
Glaͤnzt, wie Salem in der Ferne, 
So die Pracht der Sterne? 


Aller Glanz verdunkelt, 1 


— 


Der auf Erden funkelt, 

Sonn' und Sternenſtrahl, 

Jaſpis und Rubinen, 

Spielend Feu'r in ihnen, 

Morgenthau im Thal. 

Kronenpracht 
Verloͤſcht, wie Nacht, 

Wenn der neuen Sonne Strahlen 

Salems Pforten malen. 
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Gott ift ihre Sonne, 
Iſt der Frommen Wonne, 
Und ſie preiſen ihn. 
Lebensſtroͤm' ergieſſen 
Sich vom Stuhl, und flieſſen 
Ueber Goldſand hin. 5 
Und vom Thron 
Erſchallt der Ton? 
»Schauet, Gott in ihrer Mitte, 
Der Erloͤſten Huͤtte. 


Von dem neuen Lichte 


Trocknen im Geſichte 


Alle Thraͤnen auf. 
Laute Klagen ſchweigen; 
Keine Seufzer ſteigen 

Von der Erd' hinauf. 

Gram und Noth, 

Geſchrey und Tod, 
Blaſſe, aufgeweinte Wangen, 
Alles iſt vergangen. 


Alle Ueberwinder 

Nenn' ich meine Kinder, 
Und ich bin ihr Gott, 

Alles, alles erben 

Helden in dem Sterben, 
Chriſten in dem Tod. 
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Jedermann, 

Wer kaͤmpfen kann, 
Juden, Koͤnige und Heiden 
Gehn im Licht der Freuden. « 


Doch der Sklao der Suͤnden, 
Feig zum Ueberwinden, 
Erbt die Krone nicht. 
Finſtere Verbrecher 
Fliehen vor dem Raͤcher, 
Wandeln nicht im Licht. 
Suͤnder, flieht! N 
Die Rache gluͤht, 
Und ſie ruft mit ernſtem Munde: 
Drauſſen ſind die Hunde! 


Erſter! Letzter! komme! 
Siehe, wie die fromme 
Seele zu dir wallt! — 
Doch die Ohren hoͤren 
Harmonie der Sphaͤren: 
Ja! ich komme bald! 
Schon erſcheint 
7 Der Menſchenfreund! 
Seele, nenne ſeinen Namen: 
Komm, Herr Jeſu! Amen. 
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Die Hölle. 


Gott, Käufe mich! ich ſchau' hinab, 
Mit Flammen im Geſichte, 
Ins tiefe, bodenloſe Grab, 
Die goͤttlichen Gerichte. 
O! welcher Abgrund ſperret hier 
Den Rachen auf, und drohet dir, 
Verbrecher, der der Hoͤlle lacht, 
Mit ew'ger Nacht, — 3 
Wenn einſt des Zornes Tag erwacht. 


Hier iſt der Schauplatz aller Noth! 

Ein rother Pfuhl voll Flammen! 
Hier liegen Satan, Suͤnde, Tod 

In einer Kluft beiſammen, 
Im Abgrund — den die Hoͤlle nennt — 
Der ewig, wie die Rache, brennt! 
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Hier waͤlzt ſich der Verdammten Heer 


Im Flammenmeer, | 
In Schwefelſtroͤmen hin und her. 
) 


Die Aufſchrift voll Verzweiflung fteht, 
Wie Nacht, an ihren Thoren: 
Wer hier durch dieſe Pforte geht, 
Iſt ewiglich verloren. 


Kein Strahl der kleinſten Hoffnung lacht 
In dieſer bangen Todesnacht; 
Die Heerde der Verworfnen ſchreyt: 
O Ewigkeit! | 
O qualenreiche Ewigkeit! 


Nachtvolle Hoͤll'! ich ſeh' in dir 
Den Sammelplatz der Plagen; 
In allen Sprachen hoͤrt man hier 
Verzweiflungsvolle Klagen. 
Im Rauch der unloͤſchbaren Gluth 
Rauſcht Haͤnderingen! bruͤllet Wuth! 
Der Ton, den die Verzweiflung euft, 
Steigt aus der Kluft, 
Und peitſcht die dicke, ſchwuͤle Luſt. 


Doch, kann die kuͤhne Phantaſie 
Der Frevler Herz erwecken? 
Die Qual der Hoͤlle nennen ſie 
Nur feiger Seelen Schrecken. 
Doch fuͤhlen ſie in ihrem Spott: 
Es iſt ein Gott! Es iſt ein Gott! 
Gern ſehen fie im Mittlersblut 
Der Liebe Gluth, 


Nur nicht, was Gott als Richter thut. 


Sy von des Lebens Sklavenjoch, 
Vom Elend uͤberladen: 
So wandeln deine Fuͤße doch 
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Im Reiche feiner Gnaden. 

Doch, wenn die Hoͤlle dich verſchlingt, 
Wohin kein Strahl der Hoffnung dringt; 
Iſt dann ein Leben voller Streit, 

Die truͤbſte Zeit, 5 

Nicht Wonne noch und Seligkeit? — 


Hier tobt der fuͤrchterlichſte Schmerz — 
Ein nagendes Gewiſſen! 

Die Natter windet ſich ums Herz, 
Und martert es mit Biſſen; 

Die Reue gluͤhet, wie ein Brand; 

Die Wuth zerfleiſcht die eigne Hand, 
Und Er, der erſte Suͤnder ſpricht: 

O! war ich nicht! 

Die Hölle heult: O! war? ich nicht! 


Doch — Hoͤllenabgrund, ſchließe dich, 
Vor den erſchrocknen Blicken, 
Eh' Rauch und Dampf und Schwefel mich 
Von ferne ſchon erſticken. 
O! Jeſus! Chriſtus! Gottes Sohn! 
Ergreife mich! ich ſchwanke ſchon. 
Ach Herr, durch dein vergoßnes Blut, 
Dein Lammesblut! 5 
Bewahr mich vor der Hoͤllengluth! 


— 


Die Ewigkeit. 


Deut hebet meine Seele fich 
Aus ihren engen Schranken, 
Und wagt mit tiefſtem Ernſte dich! 
Furchtbarſter der Gedanken! 
Dich! ſchauervolle Ewigkeit! 
Dich! Urquell der vergangnen Zeit, 
Und aller Kuͤnftigkeiten. 


Ich Sonnenſtaub, von geſtern her, 


Soll mich an's Ufer wagen, 
Wohin vom unbeſchifften Meer 

Die ſchwarzen Wogen ſchlagen? 
An ungeheure Tiefen, wo 
Zahlloſe Welten, leicht wie Stroh 

Auf Meereswogen ſchwimmen? 


Und wagt es meine Seele gleich, 
Mit eines Cherubs Schwingen 
In dieſes unbeflogne Reich 
Der Ewigkeit zu dringen: 
Nach tauſend Jahren ſteh' ich doch, 
Auch nach Aeonen, immer noch, 
Wie heute — an dem Ufer. 
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Bald laͤßt der Geiſt ihn weit zuruͤck 
Den Anfang aller Seiten; 
Bald wagt er einen ſcharfen Blick 
In tauſend Künftigfeiten 
Doch dort und da iſt Ewigkeit, 
Und überall ift Ewigkeit, 
Und — meine Fluͤgel ſinken. 


Schaut Sterne, Sonnen, Welten an, 
Und zaͤhlet ihre Heere; 
Erſchoͤpft den ganzen Ocean, 
Und waͤgt den Sand am Meere; 
Vermehrt die ungeheure Zahl 


Mit tauſendmillionenmal, 


Und — alle Zahl verſchwindet 


Und hier! im grenzenloſen Reich 
Namloſer Ewigkeiten 

Sind — Seelen bebet! — ſind vor euch 
Nur Qualen oder Freuden. 

Die Qual, die ohne Ende draͤut! 


Die Freude einer Ewigkeit! 


Ich denke ſie, und bete: 


Gott, der da ſeyn wird — war und iſt! 
Ohn' Anfang, ohne Ende! 

Im Staube jammert hier ein Chriſt, 
Und faltet ſeine Haͤnde. 
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Laß mich durch deines Sohnes Pein 

Nicht ewiglich verloren ſeyn, 

Du Vater des Erbarmens! 


Herr Jeſu! will des Richters Gluth 
Mich ſchon von ferne toͤdten; 

So laß dein Blut, dein theures Blut, 
Zu meiner Rettung reden. 

Geiſt Gottes, führe aus der Zeit 

Mich in die frohe Ewigkeit! — 
Dann jauchz' ich durch den Himmel: 


Unſterblich Lob ſey Gott! Durch ſeines Sohnes Wunden 
Hab' ich den Todeskampf gekaͤmpft, und überwunden, 
Hoͤr' mich, o Ewigkeit! Jauchzt, Himmel, jauchzt, 
5 wie ich! — 
Vor Wonne bin ich ſtumm — Ihr Engel, ſingt 
für mich! 


Einſeguung eines Sterbenden. 


So zieh denn hin in Jeſu Namen 
Du Mitgenoß der Ewigkeit! 5 
Dein Schoͤpfer hat in dich den Saamen 
Der Unverweslichkeit geſtreut! 
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Du wirſt nicht ſterben! Ewig leben 

Wird nun dein durchgebrochner Geiſt! 
Wird ewig dort am Throne ſchweben, 

Von dem des Lebens Quelle fleußt. 
Zieh hin! Nun haſt du ausgerungen! 

Zieh hin! Du kommſt nicht ins Gericht. 
Der Tod iſt in den Sieg verſchlungen; 

Und Grab und Hoͤlle ſchreckt dich nicht! 
Zieh hin in des Jehovah Namen, a 8 

Der dich aus Staub zum Menſchen ſchuf! 
Zieh hin in Jeſu Chriſti Namen 

Und folge deines Hirten Ruf! 
Zieh in des heil'gen Geiſtes Nou £ 

Durch's Grauenthal des Todes hin! 
Nun! Hallelujah! Amen! Amen! 

Der Tod, der Tod iſt dein Gewinn! 
Sieh Jeſus koͤmmt! Der Wiederbringer 

Des Friedens bringt dich ſelbſt zur Ruh'! 
Er koͤmmt und druͤckt mit ſanftem Finger 

Dir die erſtarrten Augen zu.. 
Schon bricht dein Herz! — Du ſtreckſt die Glieder! 

Der Todesſchwelß bedeckt dich ſchon! 
Getroſt! — Sieh, Engel ſteigen nieder 

Und fuͤhren dich zu Gottes Thron; 
Sie fingen: »Chriſtus iſt dein Leben! 

Du fromme Seele biſt ihm lieb! 
Er wird den Leib dir wieder geben, 

Der dort im Staub zuruͤcke blieb! 


Du ſtirbſt! — Heil dir! 


— 


So ſchlumm're hin in Jeſu Namen 
Du Mitgenoß der Ewigkeit! 


U 2 5 5 B 
Im Himmel kommen wir zuſammen, 


Wo keine Jammerklage ſchreyt. 

Sey ſtark, o Seele! wanke, wanke 
Doch nicht in deiner Todespein! 

Dein letzter ſterbender Gedanke a 
Soll Jeſus, Jeſus, Jeſus ſeyn. 


O Gott, nimm ſeinen Geiſt zu dir: 
Sieh uns bei dieſer Leiche ſtehen, 

Mit lautem Heulen ſchreyen wir: 
Weltrichter, Gnade! Gnade! Gnade! 


— Es iſt geſchehen! — 


Wir ſind ja Staub! Verdamm uns nicht! 


Durch rauhe, dunkle Thraͤnenpfſade 
Bring unſern Geiſt zu dir ins Licht. 


Ein Blick ins All. 
Zerreiß, o Dunkel, das uͤber mir haͤngt, 
Laß mich durch des Wetterleuchtens Ritzen 
Blicken ins Heiligthum! 
Vergib es dem kuͤhneren Schauer, 
Jehovah, Erfuͤller des Alls, 


Vergib es dem Mann von Erde, 
Schubart's Ged. I. Bd. * 
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Wenn er's durch die Blitzzerrißne Wetternacht 
Wagt — zu blicken ins Heiligthum. 


I nicht jedes Weſen im ungeheuren All 
in Goldſtrahl, abgeleitet 

Von aller Weſen Quellpunkt? 

Und kuͤſſen ſich im Vaterherzen Gottes 
Nicht Engel und Menſchen? 


Wie du da warſt, Unendlicher, 

Eh' du dir im unermeßlichen Raume 
Einen Thron der Offenbarung erkieſteſt; — 
Das denkt und faßt kein Geifb, 

So ſcharf er in die tiefſten Tiefen 
Hinunterzublicken vermag. 

Warſt du ein reines Feuerweſen 
Stroͤmend durch's Unendliche, 

Das ſich in kreiſender Bewegung 
Ewig zuruͤck in ſich felbft ergoß? — 
O wer vermag's zu ſtammeln, 
Was du da warſt, Jehovah, 
Unbegreiflicher Einfamer! — 


Aber du tratſt aus der Einſamkeit Lichtnacht, 
Und dachteſt den Gottesgedanken voll Liebe: 
»Ich will mich verklaͤren an Tauſendmaltauſenden 
Und Tauſendmaltauſende ſollen es fuͤhlen — 
Daß ich die Liebe bin. « 
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Da ſprach der Sohn, deiner Herrlichkeit Abſtrahl, 
Der goͤttliche Sprecher das Thatwort: »Es werde! « 
Aus der Urnacht riß ſich das Licht. i 
Himmel woͤlbten ſich, 

Sternwolken, Sonnenmaſſen waͤlzten ſich 

Im ungeheuren Raume. Be 

Nun ſaͤuſelten Gottes Winde, 

Nun brauſten die Waſſer, 

In allen Adern der Schöpfung flockte das Feuer 
Und die Erde ſank, von ihrem Gewichte belaſtet, 
In die Tiefe. — 5 

Bald ſprudelten Quellen, es keimte das Gras. 
Der Baͤume breite Wipfel warfen Schatten 

Und in den Blaͤttern aͤugelte goldnes Obſt. 


Noch immer wehte der Odem des Lebens 

Von den Lippen des Logos — und ſiehe! 

Die Erde regte ſich vom Thiergewimmel. 

Der gaͤhrenden Erdſcholl' entwand ſich der Lime. 
Zum beſeelten Huͤgel thuͤrmte ſich der Elephant. 
Das Kaninchen ſpielte im Graſe. 

Im Strahle der jungen Sonne 

Spiegelte ſich die Eidexe. 


Noch immer wehte der Odem des Lebens 
Von den Lippen des Logos — und ſiehe! 
Mit offnem Auge flog zur Sonne der Aar. 
Es gluckt' im Buſche Bardale. 


324 


Auf braͤunlichem Aſte koſ'ten ſich 
Goldhalſige Tauben. at 
Und um den Bluͤthenzweig ſummte der Käfer. 


1 


Noch immer wehte der Odem des Lebens 

Von den Lippen des Logos — und ſiehe! 

Aufgeregt ward die Waſſerwuͤſte / 

Von Bewohnern mit Floſſen, Schuppen und Har⸗ 
8 niſchen. . 

Da ward die inſelgleiche Krappe. 

Da hing am Meerfels die Auſter. i 

Da wogte der Wallfiſch. 7 

Da tanzt' im Silberbache die Grundel. 

Aber noch war für die Erde kein König, 

Der unſichtbaren Gottheit ſichtbares Bild. 

Myriaden Geiſter hatte der Schoͤpfer ſchon 

Aus Duft und Licht und Wolken gehoben. 

Doch von der Erde war noch keine dichtere Hülle 

Fuͤr unſterbliche Geiſter gebildet. 


Jehovah ſelbſt betrat die Erde: — 

Nahm roͤthlichen Leim und formte 

Des Menſchen ſtattlichen Leib, 

Blies in die Naſ' ihm den Odem des Lebens. 

Da ſtand nun der Menſch, emporgeſchaffen vom 
taube, . 

Aufgerichtet, in ſeiner himmliſchen Schoͤne! 

Vor ihm der bildende Schoͤpfer — ſein Urbild. 
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Bang und ſuͤß durchzitterten ihn 

Des Bewußtſeyns unausſprechliche Wonnen. 

» Bergiß es nie, daß ich dein Schöpfer bin! 

Vergiß es nie, daß mein Geſchoͤpf du biſt! 

So ſprach Jehovah und lächelte Liebe. 

Ein Fuͤrſt des Himmels, Satan war gefallen. 

Er ſtraͤubte ſich den ſtolzen Nacken zu beugen 

Unter der hoͤheren Gottheit Befehle. 

Geſtuͤrzt ward er in des Abyſſus Schlund, 

Myriaden Geiſter mit ihm. 

Jetzt riß ſich Satan ſtaͤrmend durch der Holle Thor, 

Schwamm mit Zackenfluͤgeln durch's Chaos, 

Fand bald in Eden den Menſchen 

In feiner Kindheit, nackt und vell Unſchuld. 

Da krauſte fich der, Neid, wie Wettergewoͤlk, 

Auf des Verruchten Stirne; : 

Durch Ungehorſam zu ſtuͤrzen den Menſchen, . 

Ihn, ihm gleich, zum Empoͤrer zu machen, 

Den kindlichen Menſchen vom Herzen 

Des liebenden Vaters zu reiſſen; 

In dampfenden Nebeln ihn dann 

Hinunterzuwaͤlzen zum Abgrund: N 

Das wollte Satan — und ach! ihm gelang's. 

Der Menſch uͤbertrat des Gehorſams leichtes Gebot 

Und nun fiel er — ihn ſchreckte die Nähe des Schoͤpfers. 
Jehovah's großer Gedanke: 

»Die ganze Erde ſoll ein Eden werden. 
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Allmaͤhlig neig' ich mich mit meinem Himmel herab 
Zu wohnen unter den Kindern der Menſchen. « 
Ach, dieſer Gedanke der ewigen Liebe 

Ward nun — zerſtoͤrt? — 

Ha, welcher Endliche vermag zu zerſtoͤren 
Einen Gedanken des Unendlichen? — 

Nur unterbrochen ward Gottes Gedanke 
Und auf Jahrtauſende ſeine Erfuͤllung verſchoben. 
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Brüder, wir alle werden wallen 
In Gottes Paradies, wo Chriſtus iſt. 
O ſtuͤrb' ich heute ſchon, zu wallen 
In Gottes Paradies, wo Chriſtus iſt! 


Verdammt war nun der Menſch zu baun das Diftel- 
eld 

Und auf Wegen von Steinen und Dornen 
Blutig zu ritzen die Sohle. 
In des Felſen Grotte gebar nun das Weib 
Ihre Kinder mit Schmerzen. i 
Wickelte fie in's Fell vom Thiere, 
Und Thraͤnen ſog der Saͤugling mit der Milch. 
In Wuͤſten irrte der Menſchenvater 1 
Rang die Haͤnd' und jammerte, 
Daß es wiederhallte vom Felſengekluͤft: 
»Ach, meine Kinder, meine Kinder, 

Durch meine Schuld im Elend! — 4 
Nur hielt ſich die jammernde Menſchheit 
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An der Verheiſſung goldnem Pfeiler: 

»Des Weibes Same ſoll der Schlange Kopf zer⸗ 
9 treten. & i 

Fuͤrchterlich gohr das Gift der Suͤnde 

In den Adern der Menſchheit. — 

Cin Bruder lag erſchlagen vom Bruder 

Mit blutigem Haar am Opferaltare. 

Leiſe jammerte die Stimme feines Bluts, 

Mit Blitzdurchfurchter Stirne 

Irrte raſtlos der erſte Moͤrder 

An des Meeres Geſtad' 

Und uͤberbruͤllte ſein Wogengetoͤs: 

»Verflucht, daß ich geboren bin! & 

Die Suͤnder verlieſſen ſchattichte Lauben, — 

Thuͤrmten Felſen auf Felſen 

Und nannten ſie Staͤdte. 

Nun ſpruͤtzt' in Sand der Erſchlagnen Mark. 

Von Gottesentweihung wiedertoͤnten die Haine. 

Gewaltthat in Rieſengeſtalt 

Legte der Knechtſchaft ehernes Joch 

Auf der Menſchheit duldenden Nacken. 

Von ſeiner hoͤh'ren Wuͤrde ſank in wilder Brunſt 

Und tobendem Stoffe der Menſch 

Herunter zum Vieh. — 

Laͤngſt waren Henochs Hymnen, ſeine Gotteslehren 

Waren laͤngſt verhallt. Er ſelber war 

In Gegenden entruͤckt, wo keine Suͤnde voft. 


er 
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Gotteslaͤſtrungen bruͤllten 5 5 

Aus verruchten Haͤlſen der Frevler. 

Ziſchender Spott begleitete 

Seths gotterfuͤllte Rede; 

Bittre Schmach und Verfolgung 

Noah's ernſtere Warnung. 85 

Da ward Jehovah muͤde 5 25 

Zu tragen den frevelnden Suͤnder. s 

Die Schlaͤuche des Himmels zerriſſen; und Meer 
Stuͤrzten donnernd vom Himmel. 
Von maͤchtigen Waſſern geſchwellt, 
Berſteten die Adern der Erde. 

Da waͤlzten ſchwarze Fluthen gigantifche Suͤnder. 

Nur wenige Fromme ſchwammen 

In der ſichernden Arche, 

Mit der Kunde von Gottes Thaten 

Und hohen Befehlen. 

Die Waſſer zerfloſſen: und die Aeſer der Sünder 

Faulten an der Sonne. — Der Menſchen 

Zweiter Vater kniet am Steinaltare, 

Und um ihn her kniet eine ganze Welt. 

Mit der Lohe des Opferaltares 

Zuckten Gebete gen Himmel. 


Jehovah ſtand auf einem Regenbogen 
Und ſchwur der Menſchheit — Gnade! W 
» Keine toſende Fluth ſoll mehr die Erde verwuͤſten. 
Nicht verborgene Winde ſollen h ; 


Spalten die Adern der Erde 
Und der Menſchen Wohnftätte 
Grimmig zum Chaos zuſammenruͤtteln. « 


Nun flutheten wieder die Menſchen 

In Kindern und Enkeln, wie Meere, 
Anzuſiedeln und zu bebauen die Erde. 8 
Neue Sprachen und Sitten und Länder 
Entſtanden. Vom gluͤhenden Oft ; 
Bis zum eisgebaͤrenden Nord N 
Ward Menſchengewimmel. Sie hauſten; 
Liebten — oder wuͤrgten einander. 7 
Der Urenkel vergaß des Einzigen Namen, 
Den Namen Jehovah! — Be 
Formte ſich Goͤttev von Stein, 

Knetete Tiphraim aus Thone. \ 


Da beſchloß der Vater der Menſchen 

Sich zu waͤhlen ein Volk, das da bewahrte 
Den Namen Jehovah und ſeines Dienſtes Weiſe. 
Das ſchlecht und recht vor ihm wandelte 

Und die Enkel lehrte die Wege des Herrn. 


Abram, ein Rieſ' im Glauben, 

Der ohne Hoffnung hoffte, 

Der auf Jehovah's Befehl den Opferſtahl, 
Zuckt' auf den Sohn der Verheiſſung; 
Abram hoͤrte vom Wipfel der Zeder 
Saͤuſeln die Stimme Jehovah: 


. 
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» Zu meinem Volke hab' ich dich erkoren! 
Und alle Erdgeſchlechter ſollen 3 

In dir geſegnet ſeyn. « 

Nun nannte ſich der Herr . 
Den Gott Abrahams, Iſaaks und Jakobs. — 
Wie Meerſand mehrte ſich das gotterwaͤhlte Volk. 
Mit maͤchtigem Arme entriß ſie Jehovah 

Dem Drucke Mizraims. e 

Waͤlzte den gekroͤnten Quaͤler ſeines Volks 

Mit Wagen, Roß und Reitern 

In des rothen Meeres N 
Donnernden Strudeln. 

Gab im Wetter, Feuer und Rauchdampf 

Auf dem erbebenden Sina 

Unterm Hall der Gerichtspoſaune 

Geſetze ſeinem Volke. 

Machte Moſe groß vor ihnen: 

Und gebot der Erd’, dem Schwert und der Seuche 
Hinzuwuͤrgen die Schmaͤher ſeiner Gebote. 
Maͤchtige Voͤlker ſanken vor dem Arme 

Der Helden Iſraels in Staub hin. 

Denn das Antlitz Jehovah's ging 

Vor Iſraels gewaͤhltem Volke her. 

» Dein ſey Canaan « ſprach der Herr. 

Und Milch und Honig and roͤthlicher Wein 
Stroͤmte fuͤr ſie. Fuͤr ſie a 
Fluͤſterte das Weizenfeld. 

Ihnen glaͤnzt' in der Huͤtte des Stifts 
Das Nachbild des Alls: 
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Jehovah im Dunkel! 
Im heiligen Prieſter und Erſtlinge! 
Der Hauf' im Vorhofe! 
Gott ſelbſt erfuͤllt' ihren Tempel, 
Sprach von der Lade des Bundes 
Zwiſchen goldgeſchwingten Cherubim. 
Koͤnige und Prieſter weiſſagten f 
Von Meſſias, dem Groͤßten der Könige! 
Dem rollenden Felſen vom Berge. — 
Der Weltreiche Rieſenbild malmend! 
Doch ſtoͤrrig war auch dies Volk 
Gegen des Treibers ſtreichelnde Hand. 
Drum gab ſie oft der Herr 
Unter den eiſernen Zepter der Feinde, 
Die Jehovah's ſpotteten, 
Und das Volk hoͤhnten, 
Deſſen Harf' am Weidenbaume verſtummte — 


Jahrtauſende waren voruͤbergerollt 

Und ſiehe! der große Verheiſſene kam. f 
Jeſus! der Meſſias! der Erloͤſer der Welt! 
In der Erdenhoheit Nimbus kam Er nicht. 
Er lag in der Krippe zu Bethlem. 

Arm war ſeine Mutter. Sein Vater 

Trug des Zimmerers Beil und Meßſchnur. 
Der Engel Lied hört” Auguſt und Herodes, 
Hoͤrten Salems Große nicht: nur arme, 
Schuldloſe Hirten hoͤrten den Weihgeſang. 
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Der himmliſche Knabe erwuchs. 
Empfing den Geiſt der Salbung 
In uͤberſtroͤmendem Maaße. 

»Dieß iſt mein lieber Sohn, 

An dem ich Wohlgefallen habe! « 

Rief die Stimme Jehovah's vom Himmel. 
Nun hob der Göttliche in der Einfiedelet 
Den Fuß gegen der Schlange Kopf 7 
Das erſtemal — ihn zu quetſchen, * 
Und nicht zu achten des blutigen Ferſenſtichs. 
Kuͤhn trat des Menſchen Sohn den Rieſenlauf an. 
Er ſprach — und Stuͤrme ſchwiegen. 
Er ſtand auf die Wog? — und ſie ebnete ſich. 
Er ſchwang die Geiſſel — und Tauſende flohen. 
Er ſprach — und Gottes Donner jetzt 
Und Himmelsmaienſaͤuſeln jetzt 

Toͤnt in des Gewaltigen Rede. 


Der Blinde ſieht den Himmel wieder; 
Dankt's Ihm, dem Geber des Lichts! 
Der Taube hoͤrt des Bruders Stimme wieder; 
Dankt's Ihm, dem Bilder des Ohrs! 
Der Lahme tritt auf die Schenkel und leckt; 
Dankt's Ihm, dem Schoͤpfer der neuen Be— 
wegung. 
Ins Scheol dringt ſeine Wetterſprache hinab: 
Auf ſtehen wieder die Todten. 5 
Und Jeſus Chriſtus Name! des Todtenweckers Name 
Zittert auf der ſich roͤthenden Lippe. — 
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In der Größe Stille, in der Hoheit Demuth, — 
Ruhige Duldung des Erdenhohns, 
Gehorſam, Muth beim uͤberfluthenden Gefuͤhle 
Fuͤr jede Freude — Schmerz zu waͤhlen; 
Nichts für ſich — und Alles 
Fuͤr Gott und Seine Erloͤſten; 
Flammeneifer gegen Gottesentweihung; 5 
Goͤttliches Harren auf die Ruͤckkehr des Suͤnders; 
Himmliſches Laͤcheln auf jede beginnende Tugend; 
Ein Kind neben dem Kind; 5 
Neben dem, Niefen ein Rieſe. 5 
Ein Loͤwe dem Starken; 
Dem Sanften ein Laͤmmlein. — 


Siehe, Sein Volk verkannt' Ihn. 

Führt Ihn zum Tode des Kreuzes. 

Auf der Erwuͤrgten Schädel ſprützt Sein Blut; 
Er aber ſchrie: »Vollendet! e farb, 5 
Entkoͤrpert noch ein Held, eröffnet Er a 
Des Paradieſes Pforte. Der Cherub wich, 
Ein armer Suͤnder war der Erſte, der mit Ihm 
In jene Laube trat, drinn einſtens Adam war 
Und Eva, unſre Mutter. 


5 Auch hinunter 
In Geiſtergekluͤft ſtieg der Held; 
Und predigte gute Botſchaft 
Den Suͤndern der Vorwelt. — 


- 
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Drei Tage nur; und der Unverweſte 

Sprengte den Grabfelſen: 

Und das ſtaunende All 

Hoͤrte zuerſt das große Wort: 
„Siehe, der todt war, lebt, 

Von Ewigkeit zu Ewigkeit: 

Und hat die Schluͤſſel 2 
Der Hoͤll' und des Todes! « 


Bald erhob Sich der Welten Koͤnig 8 
Triumphirend gen Himmel. 

» Mir ift gegeben alle Gewalt 

Im Himmel und auf Erden. « 


So ſprach Er — und Geiſter und Menſchengeſtalten 
Standen auf allen Sonnen und Welten 
Und ſahen dem Fluge des Siegenden nach. 
Der Urhimmel zerriß. Jehovah trat 
Von ſeines Thrones Hoͤh' und ſprach: 
» Komm, Lieber, ſetze dich 
Zu meiner Rechte, bis ich lege 
All' deine Feinde 
Zum Schemel deiner Fuͤße. 


Gottes Wetter ſtuͤrzten auf Juda herunter. ; 

Wie Staub, vom Sturme gejagt, ward's von der 
N Rachefauſt 

Geworfen unter die Voͤlker. 5 
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Und ach, wie arme Heiden hörten 
Die Stimme der lockenden Gnade: 
» Auch euer Heil wird Jeſus Chriſtus feyn!« 


Bald iſt ſie eingegangen die Fuͤlle der Heiden; 
Dann wird Juda ſich beugen 

Vor ſeinem Meſſias, dem Allherrſcher, 
Iſraels Staͤmme werden all' 

Zu Jeſu Fuͤßen weinen. 

Ihre Kindlein werden die Weiber 
Entgegenhehen dem Heiligen. 

Schluchzen werden fie: Meſſias, Meſſias, 
Vergib, daß unſre Vaͤter a 
Dich laͤſterten, Meſſias Jeſus!! — 


Ja, Jeſus wird herrſchen! . 0 
Die Empoͤrer all' werden ſich beugen vor Ihm! 
Werden heulen im Urdunkel: 
Weh uns, Er iſt's, wir haben Ihn verkannt! — 
Die groͤßern Frevler werden ſich walen in Flammen 
Und roͤcheln: Weh uns! Er iſt's! 
Im Thale Benhinnon werden faulen 
Der Hingewuͤrgten Aeſer. 


Aber wird die Stimme des Elends 
Nicht einmal verhallen, 
In den Tiefen, Hoͤhen, i 
Breiten, Laͤngen der Schoͤpfung? 5 
Iſt ſelbſt der Bildner ganz ſelig, 5 
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So lang fein Gebild im Jammer verſchmachtet? — 
Da ſchau hinauf, mein Geiſt, und weine! 
Koͤnnteſt du zählen die Sterne, du zaͤhlteſt re 
nicht — 
Meſſen die Sonn’ und den Mond; 
Du thäteft es nicht. ö * 
Spraͤchen Engel, du hoͤrteſt ſie 5 
Denn ich ſeh' Jeſum! — 
Der Allverſoͤhner ſpricht: 
»Jehovah erbarmt ſich all Seiner 5 « 


O des groͤßten, himmelvollſten Auftritts, 
Auf den ſich ſo hinfreut die Gottheit, 
So hinfreut der harrende Himmel, 
So hinſehnt das aeltere Weltall: 
Wenn kein Tod mehr iſt! 
Kein gequaͤlter Geiſt 
Aus des Abyſſus Tiefen roͤchelt; 
Kein Fluch mehr aus den Schluͤnden der Ser 
An des Himmels Pforten ſchlaͤgt: — 
Wenn Gott Alles iſt in Allen!! 
Wenn auf's entſuͤndigte All 
Der Weſenvater niederblickt 
Und unter'm Freudeweinen 
Der verſtummenden Natur 
Vom Throne ruft: » Siehe! 
Es iſt Alles neu! 

Ich bin der Erſte und der Letzte 110 
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